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Enlenhbhuvg.
Berlin, 8. Mai. Fürſt Eulenburg iſt heute nach

mittag gegen 1 Uhr mittels Automobils als Unter
ſuchungsgefangener vom Kriminal Kommiſſar Naſſe
in das Krankenhaus Charits in Berlin gebracht
worden.

Das Glück und der äußere Glanz von Monarchien kann
nur durch Kriege oder Revolutionen vernichtet werden. Schwan
kend aber und ungewiß iſt das Schickſal ihrer Günſtlinge; einer
von ihnen iſt eben dabei, das zu erfahren. Während in Wien
bei prunkvollen Feſten der Wein im Becher der Fürſten perlte,
füllte der Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. Schmid
in Berlin, einen vorgedruckten Haftbefehl mit dem Namen
Philipp Fürſt zu Eulenburg aus, ehe noch der Nach
klang des Jubels an der Donau verhallt war, fuhr das Kranken
automobil mit einem neuen Unterſuchungsgefangenen in den
Hof der Charité ein. Die Straße, von der es kam, hatte vordem
andere Paſſagiere geſehen; jetzt geht ihre fröhliche Fahrt
andere Wege. Die Tafelrunde iſt zerſtoben, und ein Anwärter
des Zuchthauſes iſt ihr trauriger letzter Reſt. Es mag ja ſein,
daß einer jener merkwürdigen Zufälle, die man in andern
adeligen Affären erlebt hat, den ehemaligen nahen Freunddes deutſchen Kaiſers vor ben letzten Folgen ſeiner ſchweren

Verfehlungen retten könnte, aber ſelbſt aus dem ſtandesge-
mäßeſten Sanatorium würde Fürſt Eulenburg nicht mehr als
ein Geſunder zurückkehren, er bleibt auf alle Fälle ein zer
brochener, vernichteter Mann.

g 158 des Strafgeſetzbuches lautet: „Wer einen ihm zuge-
ſchobenan, zurückgeſchobenen oder auferlegten Eid wiſſentlich
falſch ſchwört, wird mit Zuchthaus bis zehn Jahren be
ſtraft,.“ Nur wonn der Zeuge aus der Angabe der Wahrheit
eine Verfolgung wegen eines Verbrechens oder Vergehens b
fürchten konnte, kann ſtatt cuf Zuchthaus auf Gefängnisſtrafe
erkannt werden. Fürſt Eulenburg könnte auf eine ſokche
Herabminderung ſeiner Meineidsſtrafe nur dann rechnen, wenn
ſich herausſtellen ſollte, daß er zu nach nicht verjährter Friſt
den Z 176 des Strafgeſetzes übertreten hat, er müßte aber dann
auch wegen dieſes Verbrechens noch außerdem mit Gefängnis
beſtraft werden.

Daß ſich das Beweisverfahren noch zugunſten des gefürſtetenZuchthauskandidaten wenden könnte, ſt nach ſeinen bisherigen

Ergebniſſen ſo gut wie ausgeſchloſſen. Ueberblickt man das
Belaſtungsmaterial, das ſich ſeit dem Münchener Prozeß gegen
ihn aufgehäuft hat, ſo muß man über die Verwegenheit ſtau
nen, mit der er unter ſeinem Eide die Wahrheit auf den Kopf
ſtellte, wie überhaupt das Bild des ſüßlichen Aegirſängers bei
näherer Betrachtung ſeine ſhmpathiſchen Züge verliert. Die
Frivolität, mit der der Siebenunddreißigjährige durch die
Macht ſeines Geldes und ſeiner geſellſchaftlichen Stellung
junge unberührte Menſchen aus dem Volke in ſeine unſauberen
Kreiſe zog, kann auch durch vierundzwanzig Jahre eines ſich
ſtets gleichbleibenden Lebenswandels nicht ausgelöſcht werden.
So verdichtet ſich immer mehr der Eindruck, daß man es in
dieſem Eulenburg mit einem jener hochgeborenen Männer zu
ſuchen hat, deren Triebe nicht nur nicht von ſittlichen Erwä-

gungen ſondern auch nicht durch den Gedanken gezügelt wer
den, daß das Geſetz auch für ſie exiſtiere.

Wenn aber den erſten Günſtling des Hofes bei ſeinem Ab
ſturz ins Zuchthaus trotz alledem ein gewiſſes menſchliches Em
pfinden begleitet, ſo iſt es deshalb, weil Eulenburg einem Ge
ſetzesparagraphen zum Opfer fällt, deſſen Härte in gewiſſen
Fällen dem Rechtsempfinden des Volkes widerſtrebt. Wir
ſprechen nicht davon, daß die Geſchichte der Meineidsprozeſſe
zu einem nicht geringen Ter eine Geſchichte von Juſtizmorden
iſt vor einem ſolchen Juſtizmord iſt ein Mann von der Stel
lnug des Liebenbergers mehr als hinreichend geſichert. Nie-
mand hat ihn im Verdacht, umſtürzleriſche Geſinnung zu hegen,
und kein Staatsanwalt wird vor der Anklagebank eines Ritters
des Schwarzen Adlers, von Sozialdemokraten und Gottesleug-
nern reden, denen der Eid nicht heilig iſt. Hier handelt es ſich
um etwas anderes. Eulenburg erleidet das Schickſal nicht
weniger Unglücklicher aus den verſchiedenſten Geſellſchafts-
klaſſen, die vor die Wahl geſtellt, ihre Schande zu entblößen
oder einen falſchen Eid zu leiſten, die Gefahr einer ſtrafgericht-
lichen Verſolgung wegen Meineids der unmittelbar drohen-
den Vernichtung vorzogen. Daran, daß er das tat, trifft nicht
ihn allein die Schuld. Hätten die Behörden nicht jahrelang
das ſchamloſe Treiben der hochgeborenen Urninge ſehend ge-
duldet, hätten die Eulenburg und Genoſſen aus der Nachſicht,
mi. der man ſie behandelte, der Hilfe ſogar, die man ihnen in
ſchwierigen Situationen leiſtete, nicht folgen dürfen, daß ihnen
nun olles erlaubt ſei. ſo hätte Philipp Eulenburg niemals den
Eid geſchworen, der ſein Schickſal beſiegelte. Laſtete auch nur
ein geringer Verdacht auf ihm aber die Polizei wußte alles
oder ſo gut wie alles ſo durfte er niemals zur Vereidigung
zugelaſſen werden. Als Meineidiger iſt er das Opfer der
Rückſichten, die man ihm, dem Freund des Kaiſers, dem Für-
ſten, dem Botſchafter entgegenbrachte.

Der deutſche Kaiſer erlebt viel Unglück mit ſeinen Freunden.
Schon oft iſt es denen am allerſchlechteſten gegangen, denen er
ſeine Gunſt am ſichtlichften bezeugte. Stöſſel, der Jnhaber des
pour le mérite ward als Verräter verurteilt, Eulenburg, der
vor acht Jahren zum Fürſten erhobene Graf iſt als Meineidiger
auf dem Wege zum Zuchthaus!

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Mai 1908.

Das Feſtprogramm des Kaiſers
von ſeiner Abreiſe aus Wien bis zum 7. Juni umfaßt die
folgenden Nummern:

Beſuch beim Fürſten Fürſtenberg in Donaueſchingen zur
Jagd, Einweihung der Hohkönigsburg, Aufenthalt in Wies-
baden zu den Feſtſpielen, Beſuch des Regiments 116 in
Gießen, Jagdbeſuch in Pröckelwitz, Teilnahme an der Jahr-
hundertfeier der Leibhuſarenbrigade in Danzig und Beſuch
der Marienburg, Abhaltung der Paraden in Potsdam und
Berlin, verſchiedene Truppenbeſichtigungen, Teilnahme an der
Jahrhundertfeier des Leibregiments in Frankfurt a. O.

Die aus echten Reichsſteuermillionen falſch aufgebaute Hoh-
königsburg wird den Mittelpunkt ganz beſonderer Feſtlichkeiten

bilden, über deren Programm die Nordd. Allg. Zeitung
berichtet

Unter einem künſtleriſch ausgeführten Zelte ſtehend, wer-
den die Majeſtäten und die eingeladenen Gäſte, darunter
Vertreter des Bundesrats, Reichstages und Landesaus-
ſchuſſes, ſowie der Reichs und Landesregierung, den von dem
Hohkönigsburg-Verein veranſtalteten Feſtzug an ſich vorüber-
ziehen laſſen. Dieſer ſoll den Einzug der Gebrüder Schweick
hardt. Hans und Franz Konrad von Sickingen darſtellen, als
ſie im Jahre 1583 die Burg von dem kaiſerlichen Burgvogt
Hans von Frindingen übernahmen, das heißt: als die Hoh--
königsburg aus kaiſerlichen in Privatbeſitz überging. So-
gleich nach Ankunft der Majeſtäten öffnen ſich die Tore der
Burg, aus dem Walde reitet ein Herold heran und ſpricht
einen kurzen von dem elſäßiſchen Dichter Fritz Lienhard ver
faßten Prolog. Dann ſetzt ſich der Zug, der aus nahezu 300
Perſonen, Hauptleuten, Landsknechten, Reiſigen zu Fuß und
zu Pferd mit Geſchützen, Pulver- und Troßwagen, Be
dienungsmannſchaft und Gefolge in der Tracht und Aus
rüſtung der damaligen Zeit beſteht, in Bewegung, um von
der Burg Beſitz zu ergreifen. Jm Jnnern der Burg, in deren
Räumen und Gemächern ſich Frauen und Jungfrauen in den
reichen Koſtümen des 16. Jahrhunderts bewegen, wird
ein Leben und Treiben entwickeln, wie es ſich um dieſe Zeit
bei derlei Anläſſen abzuſpielen pflegte. Nach eingehender
Beſichtigung aller Räume der Burg und ihrer inneren Aus-
ſtattung werden Jhre Majeſtäten mit ihren Gäſten im großen
Ritterſaal einen Jmbiß einnehmen.

Bedauerlich iſt nur, daß den Mitgliedern der Blockmehrheit die
rein paſſive Rolle von Zuſchauern zugewieſen wird. Als Ritter
mit ihren Knechten würden ſich die Konſervativen und Frei-
ſinnigen nicht übel ausnehmen.

z Gründung der bürgerlich- demokratiſchen Partei.
Der fozialliberale Verein zu Berlin (Demokratiſche Vereini-

gung) hatte Donnerstag abend nach den Arnimhallen eine
Volksverſammlung einberufen, die formell die Gründung der
neuen bürgerlich- demokratiſchen Partei vollziehen ſollte. Die
Verſammlung war von über 1500 Perſonen beſucht. Die Pro-
grammrede der neuen Partei hielt Dr. Theodor Barth. Er
ging davon aus, daß in Deutſchland und Preußen die Selbſt
verwaltung nur Schein und das Parlament nur eine geſetz
geberiſche Begleiterſcheinung ſei. Die Berliner Kommunalver
waltung habe ja nicht einmal das Recht, ſelbſtändige Denk-
mäler aufzuſtellen, obwohl ihr doch das Recht nottäte, Denk-
mäler ſogar entfernen zu dürfen. Selbſtverwaltung und
Demokratie ſeien die größten Erzieherinnen der Völker. Die
demokratiſche Entwicklung Deutſchlands ſei ſo ſchwierig, daß
die Sozialdemokratie allein trotz ihrer großen Zahl ſie nicht
durchſetzen könne. Darum müſſſe ſich das Bürgertum auf ſich
ſelbſt beſinnen. Die beſten Traditionen der Demokratie ſeien
ſeine Traditionen, und es wäre eine Schande für das heutige
liberale Bürgertum, wenn jetzt ihm die Männer und Frauen
fehlten, die ihre Schuldigkeit tun, um Deutſchland und Preußen
zur Demokratie zur Freiheit und zum Glück zu führen. Aber
haben wir denn nicht eine bürgerliche Demokratie? Haben wir
nicht die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft? (Schallendes Ge-

5555555TIJI„ä u J(Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

XXII.
Als ſie fi Sonntag im Gefängnisbureau von Paula tüdlte ſie in ihrer Hand eine kleine Papierkugel.

Sie blickte zitternd auf das Geſicht ihres Sohnes, bat und
fragte mit den Augen, fand aber keine Antwort. Pauls blaue
Augen lächelten in der gewöhnlichen, ihr bekannten, ruhigen

r ſt tage igendwohl!“ ſagte ſie ſeufzend.Der Sohn ſtreckte wied die Hand hin, und ein freund
licher, lieber Ausdruck zitterte in ſeinem Geſicht.

„Leb wohl, Mamal
2 r und ließ die W S ngte era ir keine Sorge ſei ni öſe er.h re ante nd Fi energiſche Falte auf der Stirn gaben

ihr die Antwor„Nun, was haſt Du denn?“ murmelte ſie, den Kopf ſenkend.
„Was iſt denn
Sie ging ſchnell hinaus, ohne ihn anzublicken, um nicht durch
ihre Tränen ihr Gefühl zu verraten. Unterwegs war es ihr,
als wenn die Knochen der Hand, in der ſie die Antwort des
Sohnes zuſammenpreßte, ſchmerzten und die ganze r wie
von einem Schlage gegen die Schulter ſchwer wurde. Zu Hauſe
ſchob ſie Nikolai den Zetel hin, und während ſie darauf r
tete, bis er das feſt zuſammengerollte Papier aueeingn T
ſaltete, fühlte ſie plötzlich wieder unruhige Hoffnung. Nikolai
aber ſagte: „Wir fliehen nicht, Genoſſen, wir

„Natürlich! Er ſchreibt:

e e e 2 A tun vor unskönnen nicht. Niemand. Wir würden die Ach verhaftet
ſelbſt verlieren. Denkt an den Bauern, der kürzli
iſt. Er hat Eure Mühe verdient, iſt eine Anſtrengun wert r
hat es hier gar zu ſchwer, hat täglich e men e wir 7
Behörde. Hat ſchon vierundzwanzig tunden Karzer rbt.
Wird zu Tode gequält. Wir alle bitten für ihn. Tröſte r
Mutter und ſeid freundlich mit ihr. Erzählt ihr. ſie wird a
begreifen. Paul.“Die Mutter erhob den Kopf und ſagte leiſe mit zitternder
Stimme

„Nun was wollen Sie mir noch erzählen? Jch verſtehe
ſchon alles.“

Nikolai wandte ſich ſchnell zur Seite, zog ein Taſchentuch her
aus, ſchnaubte ſich laut und murmelte:

„Der verdammte Schnupfen
Dann bedeckte er die Augen mit den Händen, um ſein Glas

zurechtzuſetzen, ging im Zimmer auf und ab und ſagte:
„Wir hätten alſo doch keine Zeit mehr gehabt
„Macht nichts! Sollen ſie ſie nur verurteilen!“ ſagte die

Muter, während ihre Bruſt ſich mit feuchtem, nebelähnlichem
Gram füllte.

„Da habe ich einen Brief von einem Freund aus Petersburg
erhaltene kann doch auch aus Sibirien fliehen nicht wahr

„Natürlich Der Freund ſchreibt der Prozeß iſt ſchon
bald angeſetzt, das Urteil ſchon bekannt alle werden verbannt.
Sehen Sie, dieſe Hallunken verwandeln ihr Gericht in eine
niederträchtige Komödie Sie verſtehen das Urteil iſt
in Petersburg vor der Gerichtsverhandlung gemacht

„Laſſen Sie das, Nikolai Jwanowitſchl“ ſagte die Mutter
beſtimmt. „Sie ſehen doch er denkt an mich Erklärt
ihr alles, ſchreibt er, tröſtet ſie

Jhr Herz ſchlug ſchnell und in ihrem Kopfe verſpürte ſie leich
ten Schwindel, infolge der Erregung.

„Jhr Sohn iſt ein prächtiger Menſch!“ rief Nikolai unnatür-
lich lautl „Und ich liebe ihn ſehr verehre ihn!“

„Alſo ſchön, laſſen Sie uns wegen Rybins überlegen!“ ſchlug
e vor.Sie wollte ſofort irgend etwas unternehmen, ſich irgendwohin

begeben, bis zur Müdigkeit gehen und dann zufrieden mit der
Tagesarbeit einſchlafen. e

„Ja gut!“ antwortete Nikolai, der fortwährend im Zim
mer auf und ab ging. „Alſo was wird? Wir ſollten

holen.“
„Sie kommt ſofort Sie kommt ſtets an dem Tage, wo ich

Paul beſuche
Nikolai ſenkte nachdenklich den Kopf, biß ſich auf die Lippen,

ſein Bärtchen und ſetzte ſich neben der Mutter aufs
ofa.„Schade, daß meine Schweſter nicht hier iſt die müßte ſich

mit Rybins Angelegnheit befaſſen t

„Wir richten es am beſten ſofort ein, ſo lange Paul noch
da iſt Das wird ihm angenehm ſein!“ ſagte die Mutter.

Fit wiegen einen Augenblick. Plötzlich ſagte ſie langſam
und leiſe:

d verſtehe nicht warum er nicht will wo er doch
annNikalai ſprang auf, aber da klingelte es. Sie blickten ſich

beide auf einmal an.
„Das iſt Saſcha hm!“ brachte Nikolai leiſe heraus.
Sie ſoll man ihr es beibringen fragte die Mutter ebenſo

eiſe.
e wiſſen Sie
„Sie tut mir ſehr leid
Das Klingeln wurde weniger laut wiederholt, als ob der

Betreffende vor der Tür ebenfalls nachdächte und ſich nicht ent
ſchließen könnte. Nikolai und die Mutter ſtanden auf und gin-
P zuſammen. An der Küchentür trat Nikolai beiſeite und
agte:
„Beſſer Sie tun es
„Er will nicht?“ fragte das Mädchen beſtimmt, als die Mut-

ter ihr die Tür öffnete.
„Nein.“
„Jch habe es gewußt!“ ſagte Saſcha einfach, aber ihr Ge

ſicht wurde blaß. Sie löſte die Knöpfe an ihrem Paletot,
knöpfte zwei wieder zu und verſuchte ihn von der Schulter
zu nehmen. Das gelang ihr nicht. ſagte ſie:

„Dieſer Regen und Wind ekligl Jſt Paul wohl
„Ja.„Wohl und rn wie immerl“ ſagte Saſcha halb

laut und betrachtete dabei ihre Hand.
„Er ſchreibt, wir ſollten Rybin befreien!“ teilte die Mutter

dem Mädchen mit, ohne es anzuſehen.
„Ja Mir ſcheint auch, wir dürfen den Plan nicht fallen

erwiderte
laſſen.“

Nikolai, der jetzt in
„Guten Tag, Saſchal“

„Jch denke ebenfalls ſo!“

Das Mädchen ſtreckte ihre Hand hin und fragte:
ja alle

der Tür erſchien.

„Um was handelt es ſich eigentlich Sie ſindWein einig, daß der Plan glüdlich gewählt i 4
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Jächter.) Das ſcheint uns eben nicht hinzureichen, weil wir in
dem Bülowſchen Block nur die Wiederholung des alten Bis-
marckſchen Kartells erblicken. Genau wie der Kartellreichstag
eine Flut reaktionärer Geſetze über Deutſchland ergoß, genau
ſo hat ſich jetzt der Blockfreiſinn an der ſtaatsbürgerlichen
Gleichheit und der Koalitionsfreiheit vergriffen. Nun ſagt
man allerdings, daß Bülow ein liberaler Mann ſei, weil er
ohne mit der Wimper zu zucken Uhland zitiert. Jn Wahrheit
kann er kaum erwarten bis er ſtirbt, um zu ſeinem agrariſchen
Leichenſtein zu kommen. Wir aber können ihm auf ſeinen
Grabſtein ſchreiben: Hier ruht der Reichskanzler, der am
10. Januar ſeinen freiſinnigen Blockaliierten die ſchallende
Ohrfeige gab oder auch dies war ein Verehrer Otto v. Man-
teuffels. Der Blockfreiſinn will ſich langſam in die Macht hin
eindienen, will durch Unterwerfung Macht gewinnen. Das
nennt man dann im Freiſinn den Willen zur Macht. Der
Freiſinn glaubt, Kuckuckspolitik treiben zu können. Er will
ſeine Eier in die konſervativen Neſter legen, aber das preußiſche
Junkertum brütet keine liberalen Eier aus. Jm Wahlkreiſe
Ober und Niederbarnim hat ein Dr. Schepp den Blockgedanken
zu Ende gedacht und ſich gegen die Wahlrechtsfreunde mit den
Konſervativen verbündet, um ihnen zwei Mandate, den Frei-
ſinnigen eins zu verſchaffen. Die freiſinnige Zentralleitung
hat dieſes Geſchäft „voll und ganz“ gebilligt. Soweit iſt der
Freiſinn ſchon mit ſeiner Prinzipienloſigkeit geſunken. Und
da ſagt man uns, wir hätten um der Einigkeit der Partei
Willen in der Freiſinnigen Vereinigung bleiben ſollen. Einig-
keit ein ſchönes Wort! Das ganze Armeekorps iſt zum
Feinde übergelaufen, und da ſoll es ein Vergehen gegen die
Disziplin ſein, wenn einige Abteilungen der alten Fahne
treu bleiben.

So werden wir den Kampf um die demokratiſche Staatsauf-
faſſung allein weiterführen, einen Kampf, in dem es keine Rück
ſichten mehr gibt. Wir werden den Platz einnehmen, von dem
aus das Bürgertum die Kluft zwiſchen ihm und der Sozial-
demokratie wieder überbrücken kann. Nichts diskreditiert das
große deutſche Volk vor dem Auslande ſo ſehr als daß es von
einer kleinen Kaſte halb bankerotter Junker regiert wird. Sie
niederzuringen iſt eine nationale Ehrenſache. Es gibt nur eine
echte Vaterlandsliebe, die, die dafür ſorgt, daß das Volk zu
ſeinem Recht und zu ſeiner Freiheit kommt.

Jn der Diskuſſion ergriff als erſter Genoſſe Eduard Bern-
ſt e in das Wort. Er führte aus: Eine bürgerliche Demokratie,
der es mit der Sache Ernſt iſt, kann den Kampf nur gegen Recht
führen. Darum ſind wir überzeugt, daß jeder ehrliche Demo-
krat in die Sozialdemokratie hineingehört. Wir glauben nicht
daran, daß heute noch eine Demokratie möglich iſt, die nicht
Sozialdemokratie iſt. Allerdings ſtehen wir der Tatſache gegen-
über, daß ganze Schichten der Bevölkerung, die nach ihrer ſozia-
len Stellung nicht zu den Herrſchenden und Ausbeutenden ge-
hören, den letzten entſcheidenden Schritt zu uns doch nicht tun
können oder wollen. Deshalb haben es alle meine Partei-
genoſſen oft bedauert, daß wir in Deutſchland keine ehrliche
demokratiſche Partei haben. Die Frage iſt nur, ob eine ſolche
bürgerliche Partei noch möglich iſt, und dieſer Frage ſtehe ich
ſkeptiſch gegenüber. Frühere Verſuche, 1866 von Johann Jacobi
und in den achtziger Jahren von Lenzmann, Philipps und
Mehring ſind geſcheitert, die Ehrlichen ſind zur Sozialdemokra-
tie gekommen, die anderen in den Schoß der alleinſeligmachen-
den freiſinnigen Kirche zurügekehrt. Aber er gibt doch Dinge,
denen man nicht neutral gegenüberſtehen darf. So tief iſt der
Freiſinn früher vor den Reaktionären nie in die Knie geſunken
wie heute und deshalb wünſchen wir Barth und ſeinen Freun-
den, wenn wir auch nicht übermäßige Hoffnungen hegen, trotz-
dem die größten Erfolge bei den Elementen, die wir einmal
nicht gewinnen können.

Weiter ſprachen in der Diskuſſion Herr v. Gerlach, der der
freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft ihr jüngſtes Verhalten
egenüber den Oſtmarkenzulagen und der Wahl Eickhoffs vore und die neue demokratiſche Vereinigung aufforderte, mit

UIem Radikalismus vorzugehen, bis bei der nächſten Reichs
tagswahl die Blockherrlichkeit zuſammenbreche, Paſtor a. D.
Kötſchke, der die glorreichen bürgerlichen Revolutionen des

u ver per führt ihn aus Jſt ja niemand unbeſchäf-
igt.
„Laſſen Sie mich das ausführen!“ ſagte Saſcha ſchnell auf

ſtehend. „Jch habe Zeit.“
„Tun Sie es! Aber wir müſſen die anderen fragen.
„Gut ich frage ſie! Jch gehe ſofort hin.“
Und ſie begann mit ſicheren, zarten Fingern die Knöpfe an

ihrem Paletot wieder zuzuknöpfen.
„Sie ſollten ſich ausruhen ſchlug die Mutter ihr vor.
Das Mädchen lächelte leiſe und antwortete weich:
„Meinetwegen machen Sie ſich keine Sorge, ich bin nicht

müde Sie drückte ihnen ſchweigend die Hand und ging,
wieder kalt und ſtreng, fort.

Die Mutter und Nikolai traten zum Fenſter und ſahen,
wie das Mädchen über den Hof ſchritt und im Torweg ver-ſchwand. Ritolat pfiff leiſe, ſetzte ſich an den Tiſch und be
gann langſam zu ſchreiben.

„Sie ſoll ſich nur mit dem Plan beſchäftigen, dann wird
ihr ſchon leichter ſein“, ſagte die Mutter nachdenklich

„Natürlich erwiderte Nikolai. Er wandte ſich zur
Pptie und fragte mit einem Lächeln in dem guten Geſicht:
„An Jhnen, Nilowna, iſt der Kelch wohl vorüber gegangen

Sie haben keine Sehnſucht nach einem geliebten Weſen
kennen gelernt

„O!“ rief ſie mit einer Handbewegung. „Wie kann da von
Sehnſucht die Rede ſein Angſt halte ich daß ich dieſen
oder jenen heiraten müßte.

„Hatten Sie denn niemand gern
Sie dachte nach und antwortete:
„Jch weiß nicht, mein Freund Wie war das

lich Gewiß habe ich jemand gern gehabt aber
weiß es nicht mehr!“

Sie blickte ihn an und ſchloß einfach mit leiſem Kummer:

mög-
ich

„Mein Mann hat mich viel geſchlagen und alles, was vor
ihm mit mir geſchehen iſt iſt aus meinem Jnnern wie
ausgelöſcht.

Sie trat einen Augenblick aus dem Zimmer und als ſie
zurückkehrte, ſagte Nikolai leiſe, indem er ſeine Erinnerungen
gleichſam mit den Wage ſtreichelte:

i

gehabt! Jch liebte ein wundervolles herrliches Mädchen
Als ich zwanzig Jahre alt war, habe ich ſie getroffen und
ſeitdem liebe ich ſie wahrhaftig! Jch liebe ſie immer
noch

„Sehen Sie, habe ebenſo wie Saſcha meine Geſchichte

von ganzem Herzen.
Fortſetzung folgt.)

Auslandes feierte und für das Koalitionsrecht der Landarbeiter
und das Frauenwahlrecht ſprach Arbeiterſekretär Wolter,
der den Beitritt vieler Hirſch-Dunckerſcher Arbeiter zur demo
kratiſchen Vereinigung in Ausſicht ſtellte und viele andere
Redner, die durchweg Barth zuſtimmten. Auf eine Anfrage aus
der Verſammlung wie Barth wünſche. daß ſeine Anhänger ſich
bei den Berliner Landtagswahlen verhielten, erwiderte er im
Schlußwort, daß für die Demokraten keinerlei Grund vorliege,
die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft irgendwie zu unterſtützen.
Beſonders müſſe in Niederbarnim, wenn dort keine bürgerlich
demokratiſchen Kandidaten aufgeſtellt würden, zum Kampf
gegen die freiſinnig-konſervative Kompromißliſte ſchon im
erſten Wahlgang für den Sozialdemokraten geſtimmt werden.
Vorſitzender Breitſcheidt teilte mit, daß im Laufe der Ver
ſammlung 268 neue Mitglieder gewonnen worden ſeien, ſo
daß die Mitgliederzahl des Vereins jetzt 600 überſteige. Alle
Kraft ſolle darauf verwendet werden, den Wahlkreis Rixdorf-
Schöneberg dem Blockfreiſinn zu entreißen und liberaldemo-
krotiſche Kandidaten dort durchzubringen. Mit einem drei-
fachen Hoch auf die deutſche Demokratie ſchloß die Verſamm-

lung.

KruppSchwindel.
Den Abg. v. Dirkſen wandelte anſcheinend am Donnerstag

im Reichstage die Luſt an, zu beweiſen, daß er mindeſtens
ebenſo kühne Unwahrheiten über die Kruppſche Wohlfahrts
plage weiter verbreiten kann, wie der Staatsſekretär Nieber-
ding. Dieſem ſind bereits grobe Unrichtigkeiten nachgewieſen,
die er in bezug auf die finanzielle Leiſtung der Firma Krupp
verbreitet hatte. Vielleicht in dem Gefühl, daß eine Berich
tigung an derſelben Stelle nicht mehr möglich ſein werde,
leiſtete der Junker v. Dirkſen ſich am Donnerstag folgende
Unwahrheit und grobe Beſchimpfung Tauſender boetrogener
Arbeiter:

Jch will nur feſtſtellen, daß ich den Beweis liefern
könnte, daß, wo Arbeiter von Krupp ohne Penſion entlaſſen
worden ſind, die Entlaſſung wegen Diebſtahls oder anderer
Vergehen erfolgte, daß aber Arbeiter, die wegen Arbeits
mangel entlaſſen werden mußten entſchädigt worden
ſind.

Das iſt wirklich der tollſte Schwindel, der bisher über
die Krupp-Wohlfahrt verbreitet worden iſt! Viele Tauſende
Arbeiter ſind Jahr für Jahr von Krupp entlaſſen worden, ent
weder wegen Arbeitsmangel oder aus politiſchen Gründen. Und
unter den Hinausgeworfenen waren Leute, die 10 bis 20 Jahre
zur vollſten Zufriedenheit dort beſchäftigt waren. Von der
viele Tauſende zählenden Schar der Gekündigten und freiwillig
Abkehrenden hat bis vor einigen Jahren kein einziger auch nur
einen Pfennig von den zwangsweiſe einbehaltenen Beiträgen
zurückerhalten. Erſt ſeitdem die Kenntnis über ſolche ſkanda
löſe Wohlfahrtspolitik in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt und
großen Unwillen erregte, bequemte die Firma ſich dazu, in
einzelnen Fällen auf untertäniges Bitten an Stelle der Rück-
zahlung der Beiträge ein „Gnadengeſchenk“ zu bewilligen. Und
nun kommt ein preußiſcher Junker her und beſchimpft die Tau-
ſende geprellter Arbeiter als Spitzbuben. Welche Antwort die
Wohlfahrtsfirma auf Geſuch um Erſtattung der Beiträge gab,
das bezeigt folgendes, dem Vorwärts vorliegendes Original-
ſchreiben:

Mitteilung

für Herrnvon Friedr. Krupp,
Gußſtahlfabrik

Lit C. R. R. Eſſen, Rheinprovinz, (Datum)
Antwort auf Jhr Geſuch vom

Die Penſionskaſſe iſt gemäß F 15 ihres Statuts zur völligen
oder teilweiſen Rückzahlung geleiſteter Beiträge nicht be
rechtigt. Von einer Zuwendung aus anderweiten Mitteln
muß gleichfalls abgeſehen werden.

Friedrich Krupp.
So ſieht die Kruppwohlfahrt aus. Und Junker Dirkſen tut ein

übriges, er bekämpft die Geprellten! Das iſt die Nobleſſe der
Edelſten der Nation.

Das ſächſiſche Wahlrechtskompromiß,
deſſen Grundzüge wir bereits mitgeteilt haben, muß zu einer
Volksentrechtung ſchlimmſter Art führen, wenn es ſo Geſetz
wird. Jede Beſtimmung iſt darauf berechnet, die unteren Volks
ſchichten, in erſter Linie die Arbeiter, recht- und einflußlos zu
machen. Man will zwar den Arbeitern und anderen kleinen
Leuten gnädigſt eine Stimme gewähren, macht ſie zugleich aber
illuſoriſch. Mit reaktionärer Teufelskunſt hat man es ſo aus-
geklügelt, daß die Stimmen der breiten Wählermaſſen von
denen der Beſitzenden erdrückt werden müſſen. Vor allem ſucht
man die Arbeiterſtimmen dadurch zu reduzieren, daß ein zwei-
jähriger Wohnſitz am Wahlorte zur Vorausſetzung des Stimm-
rechts gemacht wird. Dadurch gehen namentlich in den dicht
beiſammenliegenden Arbeiter-Vororten großer Städte, wo ein
Umziehen aus dem einen in den anderen Ort ſehr häufig iſt,
viele Tauſende von Arbeiter ihres Wahlrechts verluſtig. Für
die Altersſtimme hat man die Altersgrenze von 40 auf 50 Jahre
hinaufgerückt, ſicher deshalb, weil man weiß, daß verhältnis-
mäßig wenig Arbeiter dieſes Alter erreichen. So wird der
kapitaliſtiſche Arbeitermord zu einem Hebel nationaler Wahlen
gemacht. Die Altersſtimme wird zu einer Waffe gegen die
Arbeiter. Als man 40 Jahre als Altersgrenze feſtſetzen wollte,
hatte die Regierung berechnet, daß die Sozialdemokratie durch
die Altersſtimme 6—-7 Proz. ihres Einfluſſes einbüßen werde,
bei 50 Jahren kann man wohl mit 10 Proz. Verluſt des ſozial-
demokratiſchen Stimmengewichts durch die Altersſtimme
rechnen.

Eine Stimme will man der Anſäſſigkeit geben, ſchließt aber
die Beſitzer von Wohnhäuſern mit weniger als 75 Steuerein-
heiten aus, davon werden alle Grundſtücke, Häuſer und Wirt-
ſchaften mit weniger als 8000--10 000 Mk. Wert betroffen. Der
Zweck der Einſchränkung iſt zu verhüten, daß die Häusler und
kleinen Wirtſchaftsbeſitzer, die ja vielfach Arbeiter ſind und von
denen man befürchtet, daß ſie ſozialdemokratiſch wählen, keine
Pluralſtimme bekommen ſollen. Die Selbſtändigkeit ſoll eine
Zuſchlagsſtimme erhalten, aber die kleinen Handwerksmeiſter,
die weniger als zwei Gehilfen beſchäftigen, ſind davon ausge-
ſchloſſen, dagegen ſollen die Staats- und Kommunalbeamten
mit mehr als 1800 Mk. Einkommen als ſelbſtändig betrachtet
und einer Zuſchlagsſtimme teilhaftig werden. Warum das?
Nun weil man glaubt, daß die kleinen Handwerker ſozialdemo-
kratiſch wählen und anderſeits die beſſer bezahlten Beamten

kauft man

am

wilesten

bei

z konſervative Gefolgſchaft ſind. Schließlich hat man die
teuergrenze für die (dritte) Zeſchlagsſtimme auf Einkommen

von 1900 auf 2200 Mark heraufgerückt, weil man ſo ſicher alle
Arbeiter davon auszuſchließen glaubt.

Dieſes Wahlrechtskompromiß iſt eine Ausgeburt volksfeind-
licher Reaktion und engherzigſten Parteiorganismus; ein Wahl-
ſyſtem auf dieſer Grundlage würde ſchlimmer ſein wie das
jetzige Dreiklaſſenwahlrecht, es würde eine Vertretung der Ar-
beiterſchaft dadurch ausgeſchloſſen. Stait einer Wahlrechts-
reform bietet man dem ſächſiſchen Volke eine Wahlrechtsver-
ſchlechterung.

Agrarier als Gegner der Preſſe. Jn einer Verſammlung des
Bundes der Landwirte in Allenſtein wetterte der Gutsbeſitzer
Montua gegen die Zeitungen. Aus ſeiner Rede zitiert die
Nationalzeitung folgenden Paſſus:

„Die Einſchränkung des Zeitungsweſens verlangte Guts-
beſitzer Montuag aus Sophienhof bei Allenſtein auf einer Ver-
ſammlung des Bundes der Landwirte, die am Sonnabend, den
11. April, im Hotel Kopernikus zu Allenſtein ſtattfand. Der
Bund der Landwirte möge dahin wirken, daß die Drucker-
ſchwärze ſchärfer beſteuert werde, um dem Zeitungs-
weſen zu ſteuern. Jn heutiger Zeit, ſo meinte Herr Montug,
leſe auf dem Lande ſchon jeder Arbeiter die Dummheiten in
den Zeitungen und werde dadurch ganz konfus gemacht. Das ſei
die Folge der Billigkeit der Zeitungen, die dadurch auch dem
einfachſten Arbeiter zugänglich ſeien. Durch das Zeitungs-
weſen werde der Arbeiter von allem unterrichtet, das ſei nicht
gut und nicht wünſchenswert; die ſchädlichen Folgen ſehe man
immer mehr hervortreten. Um den Uebergriffen der Arbeiter
entgegenzutreten, müſſen die Zeitungen teurer werden. Dieſes
wäre wieder zu erreichen durch eine hohe Beſteuerung der
Druckerſchwärze.“

Wenn die Herren Kadetten reiſen. Die preußiſch-deutſche
Eiſenbahnbureaukratie kann auch höchſt rückſichtsvoll ſein. Hat
da die Generaldirektion der Reichseiſenbahnen vor einigen Ta-
gen den Beamten wieder einmal eine preußiſche Amtsblattver-
fügung vom Jahre 1899 in Erinnerung zurückgerufen. Darnach
ſollen Kadetten tunlichſt für ſich geſondert untergebracht wer-
den; für je acht Kadetten ſind beſondere Abteile 3. Klaſſe
bereit zu ſtellen. Beſchwerden über Beläſtigungen von Kadet-
ten durch Mitreiſende ſind ſofort nachdrücklich zu ver-
folgen nötigenfalls iſt ein Wechſel des Abteils vorzunehmen.
Cid bei Ueberfüllung der 3. Klaſſe Reiſende vorübergehend
in der 2. Klaſſe unterzubringen, ſo iſt hierbei auf einzeln rei-
ſende Kadetten angemeſſene Rückſicht zu nehmen,

Ein netter Geſetzeswächter. Das Landgericht Regens-
burg verurteilte den vormaligen Schutzmann Joſeph Mühl-
dorfer wegen Hehlerei und ſchweren Amtsmißbrauchs (Frei-
heitsberaubung, Mißhandlung und Bedrohung eines Lehr-
lings mit dem Revolver) zu zwei Jahren Zuchthaus und deſſen
Ehefrau wegen ſchweren Diebſtahls zu einem Jahr ſechs
Monaten Gefängnis. Beide wurden ſofort verhaftet.

Ausland.
England. Verſtändigung zwiſchen den Arbei-

terabgeordneten. Jm engliſchen Parlament ſitzen be-
kanntlich neben den Abgeordneten der Arbeiterpartei auch noch
eine Anzahl Arbeitervertreter, die von den Trade-Unions (Ge-
werkſchaften) allein gewählt ſind. Dieſe ſtehen noch unter dem
Einfluß der liberalen Partei. Die Fraktion der ſelbſtändigen
Arbeitervertreter (Arbeiterpartei) hatte ſich, wie wir kürzlich
mitteilten, an die Gruppe der Gewerkſchaftsvertreter gewendet,
um eine Verſtändigung mit ihnen auf folgender Grundlage
herbeizuführen:

Gemeinſchaftliche Sitzung der Gewerkſchaftsgruppe und der
Arbeiterpartei; keine gegenſeitige Bekämpfung bei der Auf-
ſtellung von Kandidaten von der einen oder andern Seite. Die
Gewerkſchaftsgruppe faßte dieſer Tage den Beſchluß, dieſen
Vorſchlägen zuzuſtimmen. Bezüglich des dritten Punktes ſtell
ten ſie die Bedingung, daß, wenn die eine Gruppe einen Kan-

aufſtellt, die andre verpflichtet iſt, dieſem zu unter-
tützen.

Nimmt die Arbeiterpartei dieſe letztere Bedingung an, ſo
wären unter Umſtänden ſozialiſtiſche Wähler verpflichtet, Kan-
didaten zu wählen, die von der Liberalen Partei präſentiert
worden ſind; auch die Parteileitung hätte ſie offiziell zu unter-
ſtützen. Nach unſern Parteibegriffen würde das unangängig
ſein, aber es iſt doch wahrſcheinlich, daß die Arbeiterpartei
dieſer Bedingung zuſtimmt, um auf alle Fälle eine engere Füh-
lung mit den noch abſeits ſtehenden Arbeiterabgeordneten her
beizuführen.

Schweden. Die Wahlrechtsreform ohne das
Frauenwahlrecht. Der ſchwediſche Reichstag zeigt in
ſeiner Mehrheit keinerlei Neigung, die im vorigen Jahre ange
nommene, nun bis zum nächſten Jahre ruhende Wahlrechts-
und Verfaſſungsreform irgendwie zu verbeſſern. Unſre Ge-
noſſen hatten in der zweiten Kammer zu Anfang dieſer Seſſion
bekanntlich einen Vorſchlag eingebracht, der vor allem den von
der Reform gänzlich ausgeſchloſſenen Frauen das Wahlrecht
geben ſollte. Weiter ſollte das zwar ſtark abgeſchwächte aber
immer noch beibehaltene Pluralwahlrecht zu den kommunalen
Körperſchaften, die die erſte Kammer zu wählen haben, be
ſeitigt werden. Dieſer Vorſchlag iſt jetzt zur Verhandlung ge
kommen. Er wurde mit 146 gegen 48 Stimmen abgelehnt.
Außer den 17 Sozialdemokraten ſtimmten alſo nur 81 Abge-
ordnete dafür.

Die liberale Sammlungspartei hatte den Antrag geſtellt,
den Frauen durch die Reform das ſtaatsbürgerliche Wahlrecht
unter denſelben Bedingungen wie den Männern zu geben. Auch
dieſer Antrag wurde abgelehnt, und zwar mit 110 gegen 83
Stimmen.

Die erſte Kammer fand es nun für nötig, auch über einen
Wahlrechtsantrag abzuſtimmen. Dieſer beſagte, daß den kom-
munalberechtigten Frauen das ſtaatsbürgerliche Stimmrecht
gewährt werden ſollte. Er wurde mit 79 gegen 49 Stimmen
abgelehnt.

Die ſchwediſchen Frauen, die nach dieſen Abſtimmungen auch
ferner als politiſch Unmündige behandelt werden ſollen, wer
den ſelbſtverſtändlich ſich damit nicht zufrieden geben, ſondern
ſern mit um ſo größerer Kraft ihre Staatsbürgerrechte
ordern.

SchneiderhrautHeidervtofe



Zur Tandtagswalfl.
Lehrer und Landtagswahlen.

Der V orwärts beſpricht die Wichtigkeit der bevorſtehenden
Wahlen für das Schickſal der preußiſchen Volksſchule. Freilich
erde man einwenden, die Lehrer könnten keine ſogialdemokra

chen Wahlmänner wählen. Leider haben ſich die preußiſchen
Volksſchullehrer dieſe Unabhängigkeit noch nicht erkämpft. Aber
ſje tragen nur dazu bei, dieſe Unabhängigkeit und Rechtloſigkeit
zu verlängern, wenn ſie gedankenlos wie bei früheren Wahlen
das feigherzige verräteriſche Element des Liberalismus im
Landtage ſtärken und dadurch die Abſchaffung des erbärmlichen
Dreiklaſſenwahlrechts mit der geradezu unmoraliſchen öffent-
lich Abſtimmung erſchweren. Es gibt für die Volksſchullehrer
in ſolchen Wahlkreiſen, in denen ſie durch ihre Abſtimmung für
einen Liberalen nur deſſen Wahlausſichten gegenüber einem
Sozialdemokraten verbeſſern würden, einen Ausweg, den wir
ihnen um ſo ruhiger empfehlen können, als ihn zuerſt einer
der beſten und tapferſten preußiſchen Lehrer und Schulpolitiker
begründet und angewendet hat: Dieſterweg ſchrieb am
11. Juli 1849 aus Berlin an ſeinen Freund in Elberfeld: „An
den Wahlen beteilige ich mich nicht. Die Oeffentlichkeit der

ſtimmung iſt die ſtärkſte Schraube, welche das abſolute Re
ment erfunden hat eine öffentliche Konduitenliſte, ſtatt
er abgeſchafften heimlichen, ich werde ſie nicht ſtärken. Die

große Mehrzahl der hieſigen Lehrer ſtimmt nicht mit.“
So löſte Dieſterweg damals den ſkandalöſen Gewiſſenskon-

likt, in den die Brutaliät der Reaktion ihn trieb. Ob es heut-
ge noch Lehrer in Preußen gibt, die auch nur in dieſer ge

ahrloſen negativen Weiſe zugunſten einer wirklichen Befreiung
reußens und damit zugunſten der Erringung einer freien

ule zu handeln wiſſen, wagen wir nicht zu bejahen. Denn
G iſt derſelbe Dieſterweg, der ein halbes Dutzend Jahre ſpäter
demſelben Freunde mit ingrimmigem Zorne ſchrieh: „Bei der
Macht der Pfaffen und bei der Hundedemut und Bedienten

ftigkeit unſerer meiſten Lehrer wird es doch retour gehen.“
s war 1856. Wie wird es 1908 ſein?

Noch ein konſervativ-freiſinniges Wahlbündnis.
Jm Wahlkreiſe Bromberg-Wirſitz haben die „Ord-

nungsparteien“ folgende Kandidaten aufgeſtellt: Martini
(konſ.), Schmidt (freikonſ.), und Aronſohn (freiſ.).

Die Freiſ. Ztg. behauptet jetzt, dieſes Verhalten ſei ihr
auf gezwungen worden durch die ſozialdemokratiſche Wahl-
taktik. Es ſei auch keineswegs ein Vorrecht der Sozialdemokra-
tie, den Konſervativen Wahlhilfe angedeihen zu laſſen. Das
iſt eine ganz faule Ausrede. Die Abſicht der Freiſinnigen,
unter allen Umſtänden zu verhüten, daß ein Sozialdemokrat in
den Landtag gewählt werde, ſtand bereits feſt, als die Grund

ge unſerer Wahltaktik veröffentlicht wurden. Außerdem iſt
es erlogen, daß wir die Konſervativen unterſtützten. Das
tut lediglich der Freiſinn, der den Wahlkampf lediglich unter
dem Geſichtswinkel der Erſchacherung möglichſt vieler Mandate
ührt und ſich nicht einmal ſchämt, zu dieſem Zwecke ſich mit
en offenen Gegnern einer vernünftigen Wahlrechts-

xejorm zu verbünden!

Das Zentrum in Berlin.
Das Zentralwahlkomitee der Zentrumspartei füer Berlin und

die ving Brandenburg hat beſchloſſen
e Zentrumspartei Berlins und der Provinz Branden-

tritt im allgemeinen nicht ſelbſtändig in die
wahlbewegung ein. Es können Wahlverſtängungen mit anderen a

werden.

Betonung der bürgerlichen Parteien, die damit
allgemein als für das Zentrum bündnisfähig anerkannt wer
den, entſpricht vollkommen der Haltung des Zentrums in der

rgerlichen arteien getroffen

r age. In Berlin entrum keine Krbeiter
maſſen, auf die es nötig hätte, Rückſicht zu nehmen. Deshalb
darf man es auch riskieren, ganz offen für jene Parteien ein-
zutreten, mit denen das Zentrum im Reichstage in Fehde liegt.

Er hat's erreicht!
Die Nationalliberalen im Wahlkreiſe Nordhauſen-

Hohenſtein haben beſchloſſen, einen eigenen Kandidaten
nicht aufzuſtellen, ſondern ſofort für Dr. Wiemer einzu
treten. Es würde auch furchtbar ſchwer halten, einen Unter-
ſchied zwiſchen Wiemer und Baſſermann zu finden, nur
daß letzterer doch weſentlich klüger iſt. Die Wiemer und
Mugdan ſind die berufenen Konkursverwalter des Freiſinns.

Zur Revolution in Rußland.
Die Schließung des Moskauer Genoſſenſchafts-Kongreſſes.

Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß jede noch ſo be
ſcheidene Selbſttätigkeit der Maſſen bei den jetzigen Verhältniſſen
in Rußland unmöglich iſt, ſo würde die plötzliche Schließung
des Genoſſenſchaftskongreſſes in Moskau dieſen Beweis er
bringen. Jm Verlauf der wenigen Tage, wo der Kongreß,
der von mehr als 400 Genoſſenſchaften von allen Enden des
Reiches beſchickt war, ungehindert arbeiten konnte, entfaltete
er eine rührige Tätigkeit, die von echt proletariſchem Geiſte ge-
tragen war. Das genügte, um die maßgebenden Kreiſe“, die
bis dahin die Genoſſenſchaftsbewegung wegen ihres „geſunden
Realismus“ geduldet, ja zuweilen gefördert hatten, gegen die-
ſelbe aufzubringen. Obwohl die Tagesordnung des Kongreſſes
von der Adminiſtration genehmigt worden war, und der Kon-
greß es ſelbſt ſorgfältig vermied, religiöſe oder politiſche Fra-
gen zu berühren, verlangte die Polizei am vierten Kongreß-
tage, daß die wichtigſten Fragen: die Frage der Bildung eines
Zentralverbandes aller Genoſſenſchaftsorganiſationen. und
einer leitenden Zentralſtelle und die Regelung der Beziehungen
zwiſchen der Adminiſtration und den Angeſtellten der Konſum-
genoſſenſchaften von der Tagesordnung des Kongreſſes geſetzt
werden müßten. Unter dieſen Verhältniſſen hatte es keinen Sinn,
die Kongreßſitzungen fortzuſetzen, und darum beſchloſſen die
Teilnehmer desſelben, die in den Sektionen angenommenen
Reſolutionen als gültig zu betrachten und, ohne die adminiſtra-
tive Schließung des Kongreſſes abzuwarten, die Sitzungen ein
zuſtellen.

Angeſichts dieſes Vorgehens der Adminiſtration gegen den
Genoſſenſchaftskongreß kann mit Beſtimmtheit darauf gerech-
net werden, daß die Regierung gegen die Genoſſenſchaften
genau ſo vorgehen wird wie gegen die Gewerkſchaften.
Reaktion hat ihre unerbittliche Logik. Wenn alles vernichtet
wird, was das Proletariat und die Bauernſchaft ſich nach har-
tem Ringen erobert hat, wenn jede Aeußerung der Selbſttätig-
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keit mit eiſerner Fauſt niedergehalten wird, warum ſoll die
Genoſſenſchaftsbewegung geſchont werden? Sie galt zwar bis-
her als Zeichen der „Ernüchterung“, als gutes „Ablenkungs-
mittel“ für die arbeitenden Klaſſen und wurde darum hier und
da ſogar von der Adminiſtration gefördert. Allein der ſoeben
ſtattgefundene Kongreß zeigte zur Evidenz, daß in der un-
ſcheinbaren „nüchternen“ Kleinarbeit der meiſten Genoſſen
ſchaften derſelbe Geiſt lebendig iſt, der ſeinerzeit die mit einem
Schlage erſtandenen Gewerkſchaften in Kampforganiſationen
verwandelte der Geiſt des proletariſchen Klaſſenkampfes. Es
iſt außerordentlich bezeichnend daß die Regierung gerade die
Fragen von der Tagesordnung des Kongreſſes ſetzte, die das
Beſtreben der Genoſſenſchaft, ſich zuſammenzuſchließen und ihre
Beziehungen zu den Arbeitern zu regeln, zum Ausdruck brach
ten. Gleichfalls bezeichnend iſt die am zweiten Kongreßtage
übermittelte Warnung des Stadthauptmannes, keinerlei „ſo-
zialiſtiſchen Reden“ zu halten, die er anläßlich des Antrages
einiger Redner in der Sektion für Konſumgenoſſenſchaften er

teilte lam welchem ſtretkende und auegeſperrte Arbeiter aus
ſpeziellen Mitteln unterſtützt werden ſollten! Die Tendenz der
„maßgebenden Kreiſe“ iſt klar: die Genoſſenſchaften ſollen ge
duldet werden, ſoweit ſie vereinzelt exiſtieren und einen engen
kleinbürgerlichen Charakter tragen; ſie ſollen aber verfolgt
und unterdrückt werden, ſobald ſie ſich zu einer vom prole-
tariſchen Geiſte getragenen Maſſenorganiſation entwickeln.

Wie ſchon eingangs erwähnt wurde, kann in nächſter Zu-
kunft ein ſyſtematiſcher Feldzug gegen die Genoſſenſchaften er
wartet werden. Er wird aber ſchwerlich imſtande ſein, die Ge
noſſenſchaftsbewegung, die von tiefen wirtſchaftlichen Urſachen
hervorgerufen iſt, aus der Welt zu ſchaffen. Gerade die Ver-
folgungen, die die Bewegung hemmen, werden auch den rück
ſtändigſten Elementen die Erkenntnis beibringen, daß nur der
rückſichtsloſeſte Kampf gegen den Zarismus, der Kampf für die
politiſche Freiheit die Bedingungen ſchaffen kann, die zur Ent
faltung der Genoſſenſchaftsbewegung notwendig ſind.

Aus den Gemeinden.
Annaburg. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung wurden

die Verträge, welche von der Gemeinde mit der Firma Klönne-
Dortmund zwecks Errichtung einer Gasanſtalt abzuſchließen
ſind, nochmals gründlich beſprochen und dann angenommen.
Die genannte Firma baut das Gaswerk und behält es drei
Jahre lang unkündbar im Beſitz. Von da ab kann es jederzeit
von der Gemeinde übernommen werden, während die Firma
es vor 25 Jahren nicht abgeben kann. Die Leitungsanlagen
werden jedem Hausbeſitzer, welcher ſich gleich anſchließt, 3 Meter
frei ins Haus gelegt, die durch die Verlängerungen der Lei-
tungsanlage entſtehenden Koſten werden mit 5 Prozent verzinſt
und 25 Prozent Amortiſation feſtgeſetzt. Die Hausbeſitzer,
welche ſich ſpäter melden, haben die Anlagekoſten auf einmal
zu zahlen. Der Antrag der Hausbeſitzer der Acker-, Feld und
Ulmenſtraße, die ihnen gehörigen Straßen koſtenlos auf die
Gemeinde zu übernehmen, wurde angenommen und zur gründ-
lichen Durchberatung einer ſechsgliedrigen Kommiſſion über-
wieſen. Zu einer Verfügung der Königlichen Regierung,
die ſich auf den Antrag, eine fiskaliſche Parzelle an der Holz-
dorferſtraße auszufüllen, bezieht, beſchloß die Verſammlung,
mit dem Forſtfiskus wegen Ankauf der Parzelle in Verhand-
lung zu treten. Ueber den Antrag des Bauunternehmers
Gielsdorf, welcher beabſichtigt, auf der Torgauerſtraße einen
Brunnen aufzuſtellen unter der Bedingung, daß, falls er kein
gutes Waſſer findet, die Gemeinde keine Zahlung zu leiſten hat
iſt der Brunnen aber gut, dann übernimmt ihn die Gemeinde
für 80 Mark, entſtand eine längere Debatte. Hier hörte man
wieder verſchiedene Meinungen, ſogar die, daß Leute, welche
den Brunnen benutzen und Waſſer holen, dasſelbe bezahlen
ſollen. Zum Glück fand ſich niemand, der den Gedanken unter-
ſtützte. Der Antrag auf Uebernahme des Brunnens bei guter
Waſſerlieferung wurde angenommen. (S8. 5.) H. W.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Wer ein gWrrgh kaufen will, verlange den reichhaltig aus
geſtatteten Prachtkatalog der bekannten Firma Deutſche
Waffen- und Fahrradfabriken H. Burgsmüller u. Söhne,
Kreienſen (Harz), der vollſtändig koſtenlos zugeſandt wird.
Die von der Firma hergeſtellte Marke „Jagdrad“ verſpricht
alles, was von einer modernen und ſtabilen Maſchine verlangt
werden kann.
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Gewerkſchaftliches.
Friedensſchluß im deutſchen Malergewerbe. Der Vorſtand

des Hauptverbandes der Arbeitgeberverbände im Malergewerbe
hat ſich bereits vor Fällung des Schiedsſpruchs bereit erklärt,
dieſen anzuerkennen. Alle drei beteiligten Arbeitnehmerorga-
niſationen, der Verband der Maler, der chriſtliche Verband der
Maler und Anſtreicher und der Gewerkverein (H.-D.) des gra-
phiſchen Gewerbes, der Maler und Lackierer haben ebenfalls
im Laufe der letzten Tage zuſtimmende Erklärungen eingeſandt.
Hiernach zu urteilen, ſind die Hauptſtreitigkeiten als beigelegt
zu betrachten, wenn auch die örtlichen Verhandlungen noch
ausſtehen und vielleicht einige Schwierigkeiten bereiten könnten.
Dieſe ſollen in den einzelnen Lohngebieten und Städten durch

gen unter einem unparteiiſchen Vorſitzenden beige-
werden.

Her Konflikt in der engliſchen Schiffbau-Jnduſtrie. Das
engliſche Handelsminifterium hat die Verſuche, den Konflikt im
engliſchen Schiffbaugewerde zu vermeiden, beziehentlich zu be
enden, noch nicht aufgegeben. Es ſind neuerdings Unterhand-

ſchen den beiden Parteien anberaumt, zu welchen die
rer der beteiligten Organiſationen von der Nordoſtküſte be
z in London eingetroffen ſind. Jm weſentlichen wird es auf

aſchinenbauer ankommen. Wenn dieſe die Bedingungen,Die ihnen ihre Hrganſſations leitung empfohlen hat, anneh-

dann beſteht die Ausſicht, daß die Unternehmer die Aus-
errung aufheben.
HKehnbewegungen und Streiks. Die Steinſetzergehil-

fon in Leipzig haben beſchloſſen, den von den Arbeitgebern
(gbgelehnten erhöhten Lohntarif durch paſſiven Widerſtand zu
ſergwingen. Jn den Etuifabriken in Pforzheim ar-
heiten nur etwa 80 Arbeiter weiter. Auch Nichtorganiſierte

Ausgeſperrt ſind rund 500 Arbeiter. Von den aus
der Umgegend von Eſſen von den Mannheimer Holzindu-

iellen angeworbenen Arbeitern ſind bereits 838 wieder abge
keiſt. In der Oberbie berer Knopffabrik (Firma
Fh. Wagner) iſt ein allgemeiner Ausſtand ausgebrochen. Diehen fordern eine 15prozentige Lohnerhöhung, die Firma

t, des die jetzige Lage der BeinwarenJnduſtrie keine Er
Shung des Lohnes geſtatte. Die wichtigſten Speditionsfir
en in Neapel haben ihre Arbeiter, weil ſie in den Ausſtand
aten, ausgeſperrt. 100 italieniſche und 300 griechiſche Ar

beiter, die bei der Errichtung des AſſuanDamms in Aegypten
beſchäftigt ſind, ſind in den allgemeinen Ausſtand getreten.

Der Fabrikarbeiterverband hat ſich im Jahre 1907 erfreulich
weiter entwickelt. Die Mitgliederzahl ſtieg auf 136 885 gegenW aus am Schluſſe des Jahres 1906. Das iſt eine Zunahme

von 16 670 (11 Prozent) Mitgliedern. An Unterſtützungen wur-
lt: Streikunterſtützung 388 269 Mk., Gemaßregelten-

tützung 34 067 Mk., Umzugsunterſtützung 15 716 Mk.,
den

unter e16 628 Wek., Erwerbsloſenunterſtützung 558 971 Mk.
i z wurden 9289 Mk., für das Verbandsorgan
910 Mk., für

e

Agitation 56 721 Mk. ausgegeben. Die geſamte
hme betrug 2 800 781 Mk., die geſamte Ausgabe 1 705 779

Mark, der Kaſſenbeſtand am Jahresſchluß 1 095 002 Mk. (am
1. Hannar 1907: 541 242 Mk.). Lohnbewegungen (ohne
Streik) führte der Verband im Jahre 1807 in 521 Betrieben;

daran waren beteiligt 25 6653 Arbeiter und Arbeiterinnen. Er-
reicht wurde für 5117 Beteiligte Verkürzung der Arbeitszeit

en zuſammen 20 497 Stunden pro Woche, für 24 290 Beteiligte
Zohnerhöhung um zuſammen 47 888 Mk. pro Woche. Für 170
Hetriebe wurden Tarifverträge abgeſchloſſen; dieſelben regeln

Arbeitsverhältnis für 10 558 Arbeiter und Arbeiterinnen.
Von den an den Lohnbewegungen Beteiligten waren durch-
ſch t 71 Prozent organiſiert. Angriffsſtreiks fanden 107

etrigt

n

att. eſelben erſtreckten ſich auf 220 Betriebe in 113 Orten.
daran waren 7075 Perſonen. Von den Angriffs

i endeten: Mit Srfolg 94 Streiks mit 5911 Beteiligten,
(hue Erfolg 18 Streiks mit 588 Beteiligten, unbekannt bzw.
noch nicht beendet 1 Streik mit 576 Beteiligten. Das Reſultat
ſt, da rund 80 Proz. der Streiks erfolgreich beendet wurden,
als ſehr günſtig zu bezeichnen. Das Srgebnis der Streiks war
folgendes Verkürzung der Arbeitsgeit für 1868 Beteiligte um

Stunden pro Woche, Lohnerhöhung für 5098 Beteiligte
10 o05 Mk. pro Woche. Bei 18 Streiks mit 1180 Beteiligten
wurde ein Tarifvertrag abgeſchloſſen Abwehrſtreiks mußten 61
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Betrieben. Ausſperrungen fanden 87 mit 2286 Beteiligten
ſtatt. Die Ausgaben für Streiks betrugen: Für Angriffsſtreiks
232 276 Mk. Für Abwehrſtreiks 111 685 Mk. Für Ausſperrun
gen 79 894 Mk. Summa 423 855 Mk. (Die Summe iſt höher
wie die oben angegebene, weil die Ausgaben der Lokalkaſſen
eingerechnet ſind.)

Nicht unintereſſant iſt ein Vergleich der Erfolge der Angriff-
ſtreiks mit denen des Jahres 1906. Während nämlich im Jahre
1906 nur 109 von 167 Lohnkämpfen, gleich 64 Proz., erfolgreich
beendet wurden, waren es im verfloſſenen Jahre 147 von 195,
gleich 75 Proz. Den Schlüſſel zu dieſer erfreulichen Beſſerung
dürfte die Tatſache bilden, daß im Jahre 1906 das Organiſa-
tionsverhältnis weſentlich ungünſtiger war wie im Vorjahre,
wie die nachſtehende Zuſammenſtellung zeigt: Es waren
organiſiert bei Ausbruch des Streiks 1906 76 Proz., 1907 93
Prozent ſechs Monate vor dem Streik 1906 41 Proz., 1907 62
Prozent.

Alles in allem bietet ſo der Verband ein Bild günſtiger Ent-
wicklüng, zumal wenn man bedenkt, daß er ſeine Mitglieder
aus den der Organiſation am ſchwerſten zugänglichen Schichten
der Arbeiterſchaft gewinnen muß.

Jnternationale Klaſſenjuſtiz. Jm Jahre 1900 wurde der
norwegiſche Metallarbeiterverbandsvorſitzende Ormeſtad zu
120 Kronen Geldſtrafe verurteilt, weil er einem Streikbrecher
geſchrieben hatte, daß er, wenn er die Arbeit bei einer ge-
ſperrten Firma fortſetze, als Streikbrecher angeſehen und be-
handelt werde. Seitdem wird von der organiſierten Arbeiter-
ſchaft Norwegens ſtatt „Streikbryder“ häufig das Wort „Hä-
dersmand“, das heißt „Ehrenmann“, gebraucht, und vor einigen
Monaten ſchrieb der Fachvereinsvorſitzende Lundgreen an
einen Streikbrecher, daß er, wenn er ſeine Arbeit in einem ge-
ſperrten Betriebe nicht aufgäbe, als „Ehrenmann“ betrachtet
werde. Auf dieſer Grundlage und wegen ähnlicher Aeußerun-
gen, teils auch wegen geſetzwidrigen Verlaſſens der Arbeit,
wurde gegen Lundgreen und zehn andere organiſierte Arbeiter
Anklage erhoben. Lundgreen als Rädelsführer und die meiſten
der Angeklagten ſollten verſucht haben, durch Drohung oder
ehrenkränkende Beſchuldigung Zwang auf den Streikbrecher
auszuüben. Am 1. Mai hat nun das Oslo Lagmannsgericht
(zu Chriſtiania) ſein Urteil geſprochen. Lundgreen wurde zu
60 Tagen Haft der mildeſten Form der Freiheitsſtrafe, weil
man keinerlei unehrenhafte Geſinnung für vorliegend erachtete

verurteilt, ein zweiter Angeklagter zu 100 Kronen Geldſtrafe
und fünf andere zu je 25 Kronen, während die übrigen vier
freigeſprochen wurden.

Das Strafurteil ſteht in merkwürdigem Gegenſatz zu dem
Freiſpruch, den ken vorigen Jahre das Lagmannsgericht
in Skien gegenüber dem Maurerverbandsvorſitzenden Jver-
ſen fällte, der in viel kräftigeren Worten einem arbeitswilli-
gen Maurer mitgeteilt hatte, daß man ihn als Streikbrecher
betrachten, ſein Name auf die ſchwarze Liſte kommen und in
Norwegen, Schweden, Dänemark und Deutſchland bekannt ge-
macht werde, womit auch dadurch der Anfang gemacht worden
war, daß er wiederholt „den Mitgliedern in Erinnerung“ ge-
bracht wurde mittels Anzeigen in Sozialdemokraten.

Daß die beiden Laiengerichte bei derſelben Sachlage ſo ver
ſchiedene Urteile fällten, hat ſeinen Grund darin, daß das
Gericht in Skien größtenteils aus Land leuten zuſammen
geſetzt war, die dem Kampf zwiſchen Unternehmer und Arbeiter
unparteiiſch gegenüberſtanden, wogegen in dem andern Ge-
richt Unternehmer oder ihnen naheſtehende Leute maß-
gebend waren.

Chriſtliche Flegeleien. Der Bergarbeiterzeitung wird aus
dem Saarrevier berichtet: „Den Chriſten ſchmerzt die Fahnen-
flucht der Mehrheit ihrer Mitglieder im Saargebiet und haupt-
ſächlich in der Pfalz gewaltig und ſuchen ſie mit allen, auch
den ſchofelſten Mitteln, dieſer Fahnenflucht zu ſteuern, zum
wenigſten dem Verband das Feld ſtreitig zu machen. Erſt ver
ſuchten ſie es damit, Redner in unſere Verſammlungen zu
ſchicken, allerdings die Generale, Generalſekretäre, Sekretäre
und Unterſekretäre blieben hübſch zu Hauſe, dafür jagten ſie
irgendeinen hilfloſen, fanatiſchen Vertrauensmann oder ſon
ſtige Dorfgröße in unſere Verſammlungen, um zum Schluß als
der blamierte Europäer abzuziehen. Die kleinen Dorfgrößen
haben allmählich die Luſt verloren, mit uns zu diskutieren,
ſuchen deshalb auf andere Weiſe uns zu „widerlegen“. Auf

19. Jahrg.

den Dörfern in der Pfalz finden die Verſammlungen meiſtens
in der Wirtsſtube ſtatt und jeder Gaſt nimmt ungeniert daran
teil. Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß während der Ver-
handlungen die Gäſte ruhig ſind und bisher konnten wir auch
darüber nicht klagen. Sobald eine Verſammlung eröffnet
wurde, verſtummten die Unterhaltungen, die Kartenſpieler leg-
ten auf Anſuchen des Leiters die Karten nieder, ließen das
Spiel ſo lange ruhen, wie die Verſammlung dauerte und ver-
hielten ſich ruhig. Jn Dunsweiler bei Waldmohr in der Pfalz,
mußten wir am vergangenen Sonntag den Kartenſpielern wei-
chen! Die große Wirtsſtube war dicht beſetzt, daß wir uns
eine gute Verſammlung verſprachen. Die „Chriſten“ hatten die
Trümmer ihrer „Armee“ ebenfalls auf die Beine gebracht, hat-
ten zwei bis drei Tiſche beſetzt und fingen kurz vor Beginn der
Verſammlung an, Karten zu ſpielen, ließen ſich auch durch die
Aufforderung des Vorſitzenden, während der Verſammlung auf-
zuhören, nicht ſtören, während der Wirt ſich nicht getraute,
ihnen das Spielen direkt zu verbieten. Als Kamerad Leim-
peters zu ſprechen anfing, ſchlugen die „Chriſten“ mit ihren
„Trümpfen“ derart auf die Tiſche, daß die Gläſer hochſpran-
gen. Dabei führten ſie ihre Spielunterhaltung ſo laut, daß
der Redner den „chriſtlichen“ Lärm gar nicht überſchreien
konnte. Beſonders tat ſich der Bergmann Daniel Wagner, als
„Chriſt“ wohlbekannt, hervor, der laut ſchrie und wie toll auf
den Tiſch ſchlug. Der Unwille der Verſammelten gegen die
Flegelei ſtörte die „chriſtlichen“ Flegel gar nicht, ſo daß wir
machtlos waren und unſer Redner ſeinen Vortrag abbrechen
mußte. Dennoch traten chriſtliche Mitglieder zum Verbande
über, die das Treiben ihrer Konfraters angeekelt hatte. Gegen
eine ſolche Kampfesweiſe iſt man machtlos, falls man nicht mit
Biergläſern „reden“ will, was wir abe r den Zentrumschriſten
überlaſſen wollen. Dieſer einmal gelungene Trick wird zum
zweitenmal nicht wieder glücken und das können wir den Chri-
ſten heute ſchon ſagen, wenn ſie keine anderen Trümpſe gegen
uns auszuſpielen haben, als Kreuzbuben, werden ſie auf die
Dauer das Spiel totſicher verlieren. Wie würden die „Chri-
ſten“ über ſozialdemokratiſchen „Terrorismus“ ſchreien, wären
es freie Gewerkſchaftler geweſen, die einen „chriſtlichen“ Red
ner mit Kreuzbuben übertrumpft hätten. Chriſtliche Erziehung,
chriſtliche Flegelei!“

Aus dem KReſche.

Berlin. Eine blutige Ehetragödie hat ſich auf dem
Geſundbrunnen abgeſpielt. Der Former Stangohr unternahm
gegen ſeine Frau einen Mordverſuch und verſuchte dann ſich
ſelbſt zu töten. Beide ſind ſchwer verletzt. Der Mann iſt
geiſteskrank.

Arbeiterriſiko. Jn der Akazien-Allee in Weſtend
ſtürzte bei den Kanaliſationsarbeiten eine Baugrube ein. Drei
Arbeiter wurden verſchüttet. Zwei ſind tot, der dritte iſt le-
bensgefährlich verletzt.

Frankfurt am Main. Verbrannt. Am israrlitiſchen
Friedhofe ſtürzte der Tagelöhner Klode in einen Haufen bren-
nender Kränze und ſtarb an den erlittenen Brandwunden.

Dortmund. Mordverſuch und Selbſtmord.
Der Sekretär Pleine von der Zeche Germania verſuchte ſeine
Frau zu erſchießen, verletzte ſie aber nur leicht. Er erſchoß
ſich dann ſelbſt. P. ſoll an einer unheilbaren Krankheit ge-
litten haben.

Bergarbeiterlos. Auf Zeche Königsborn wuür-
den bei Reparaturarbeiten zwei Bergleute getötet, einer ſchwer
verletzt.

Poſen. Ein Ueberfall. Auf den Generalbevollmäch-
tigten v. Bartholt, deſſen Nichte und den Rentenmeiſter Ha-
mann wurde bei einem u an der ruſſiſchen Grenze
ein Ueberfall ausgeführt. Die beiden Männer wurden durch
Schüſſe ſchwer verletzt. Die Täter, angeblich Ruſſen, flohen
über die Grenze.

Thorn. Ein ſchwererUnglücksfall ereignete ſich
im Barackenlager auf dem Schießplatze. Ein Kanonier des
15. Regiments hatte ſich trotz des Verbots einen Zündkörper
angeeignet. Viefer explodierte, zerriß den Kanonier in Stücke
und verletzte einen zweiten Soldaten ſchwer.

Hirſchberg i. Schl. Zu lebenslänglichem Zucht-
haus begnadigt wurden die wegen Mordes zum Tode verur
teilten Landwirte Klein und Bergmann.

Straßburg. Eine junge Mutter. Je dreizehnjährige
Tochter eines Kantinenwirtes wurde dieſer Tage von Zwillin
gen entbunden. Die jugendliche Mutter verweigert jede Ausgeführt werden. Beteiligt daran waren 3602 Perſonen in 85

erwirbt sich meine fertige Herren- und Knaben-Undufhaltsam Bekleidung neue Anhänger, und jeder, der erst einmal
einen Versuch bei mir gemacht hat, ist erstaunt, bis zu
welcher Vollkommenheit in all und jeder Beziehung die von

mir Verkaufte fertige Garderobe jetzt hergestellt wird. Ganz abgesehen von Stoff und Zutaten,
die für erstklassige Konfektion in gleich guten Qualitäten zur Verwendung gelangen wie vei An-
fertigung nach Mass, bin ich auch bestrebt, für alle möglichen Grössen fertige Kleidung vorrätig zu
haben. Während früher dem Verkauf entsprechend wenige Grössen genügten, halte ich jetzt:

25 verschiedene erren-Grössen
zur Auswahl, um allen Ansprüchen, auch den weitgehendsten, zu genügen. Dass schliesslich auoh
jede noue Mode bei meiner fertigen Konfektion sofort Berücksichtigung findet, beweisen meine

Schaufenster, um deren freundliche Beachtung ich bitte.
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Julius cmmerschla 36 Gr. Olrichstrasse 36
nahe der Alten Promenade
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v worden iſt. Das Mädchen wurde in den Franckeſchen

kunft. In der Angelegenheit wurden drei Verhaftungen vorge
nommen.

Landsberg (Warthe). Jn den Flammen umgekom-
men iſt beim Brande einer Bäckerei in Neudamm ein Dienſt
mädchen. Ein Geſelle und zwei Lehrlinge erlitten lehensge

fährliche Brandwunden. r
Vermiſchtes.

Nur für die Kehlen der Spießer. Eine heitere ne
ſpielte ſich bei der Maifeier in Leitersdorf ab. Der frühere
Glashüttenbeſitzer, jetzige Hüttendirektor, Herr Warminski in
Rüdnitz, der im Nebenamte auch mit Kolonialwaren handelt
und einen Flaſchenbierverkauf unterhält, bekleidet die Stelle
eines königlichen Amtsvorſtehers. Die Gaſtwirte der Um-
gegend wiſſen, daß der Herr Amtsvorſteher von den Brenne-
reien, die von der Hütte Rüdnitz Flaſchen entnehmen, des
öfteren einige Waggons Faßbier kommen läßt. Wenn nun ein
Gaſtwirt ein Geſuch um Tanzerlaubnis einreicht, iſt das Ge-
ſuch gemeinhin auch von einer Bierbeſtellung begleitet. Auch
der Wirt des Lokales in Leitersdorf, in dem die Glasmacher
zum erſtenmal ihre Maifeier begingen, hatte aller Gewohnheit
gemäß ſeinen Bedarf beim Amtsverſteher gedeckt. Kaum war
das amtsvorſteherliche Bier in dem Keller des Gaſtwirts unter
gebracht, ſo erſchien auch ſchon per Stahlroß der Abgeſandte
des Amisvoerſtehers! Burück mit dem Dier, und wenn es auch
wicder im Vorwäris zu leſen ſein folltel! Für Sozialdem»-
kraten gebe ich kein Bier ab! ſo ertönte die Schreckenskunde
dem Gaſtwirt entgegen. Der amtsvorſteherliche Bierwagen
wurde geladen und zurück nach Rüdnitz geſchafft. Beſtürzt ſah
der Wirt dem furchtbaren Beginnen zu, doch bald gefaßt eilteer das Telephon und teilte einer Brauerei in Krof en das
beabſichtigte Attentat auf die Geſundheit ſeiner Gäſte mit. Und
3 e Stunden lagerten friedlich

rerbohe
Ein Erpreſſer.

unſerer Unterhaltungsbeilage ſei folgendes Geſchicht-
ſchen mitgetei igen an ſeine Würzburger Studentenzeit zugeſandt hat:

a

ihrer Beſtimmung har-
e Fäſſer mit dem edlen Gerſtenſaft an der Stelle, wo

s amtsvorſteherliche Bier gelegen hatte.
Jn Beziehung auf die erſte Erzählung in

t, das ein Leſer der Münchener N. N. in Er-
Schmucke meiner ſtudentiſchen Farben bummelte ich eines

ges durch eine der feinſten und belebteſten Straßen der
Stadt. Da ſprang mir plötzlich ein kleiner ſchmutziger Junge
entgegen und bettelte mich um ein „Fünferle“ an. Es war
eräde der Letzte des Monats und nach meiner Berechnung
onnte in meinem Portemonnaie kein roter Heller mehr ſein.

lb wies ich den Bittſteller mit einer Gebärde ab und
n meinen Bummel unbehelligt fortſetzen zu können.
hatte mich verrechnet. Mit einer energiſchen Miene

der kleine Aufdringling in den Weg und drohte

Obwohl ich mich im Vollgefühl meiner Un-
uld ppußte, befand ich mich doch angeſichts der auf und ab

enden Menſchenmenge und mit Rückſicht auf meine
tudentiſche Couleur, falls der Burſche ſeine Drohung wahr
achen ſollte, in einer ſehr peinlichen Lage. So zog ich denn

notgedrungen die Börſe aus der Taſche und wie durch ein
rer and ich wirklich in einer Ecke verſteckt noch ein „Fün-
er s warf ich ſchleunigſt dem jugendlichen Erpreſſer in

worauf er mit einem „Dank' ſchön, Herr Doktor“

ig wrack und verloren. Die Beſatzung iſt gerettet. 20
eilen ſüdlich von Portland ſtieß der auf der Fahrt von Lon-

t grinſfendem Geſichte davonſprang.“
e n er deutſche Viermaſter Peter Rickmers

u ger e d LongJsland geſtrandet. Das Schiff
er

tta befindliche engliſche Dampfer Malianga mit
em deutſchen Dampfer zuſammen. Das Schickſal des letz-

eren iſt noch unbekannt.
F Abgeſtürzt. In den Teſſiner Alpen ſind vier Holzfäller in

s eißen eines Seiles eine dreißig Meter hohe Felswand
inabgeftürzt. Zwei der Arbeiter waren ſofort tot, ein dritter

iſt ſchwer verletzt.

Gerichtsſaal.
Strakkammer.

Halle, 7. Mai.
orſitzender: Landgerichtsrat Ehrler Ankläger: Aſſeſſor

g.
egen Untreue und Unterſchlagung

80ſfähriger Landwirt von hier angeklagt, der im
en Jahres

war
April

für ein zjjunges Mädchen als Vormund be-

n erzogen und erhielt dort ein Geſchenk von 50 Mk.
ieſes Geſchenk wurde dem Angeklagten für ſein Mündel zur

wahrung übergeben. Jn angeblicher Not griff er das
zu und verbrauchte es. Das Vormundſchaftsgericht fette

al egen den Landwirt im Verwaltumgsſtreitverfahren
von 150 Mk. feſt. Als die Strafanzeige er-

wurde dieſe Strafe niedergeſchlagen. Der Angeklagte

wurde, weil er in Not gzFandelt hat, antragsgemäß zu drei
Tagen Gefängnis verurteil

Betrug in zwei Fällen und Diebſtahl wurde
einem 22jährigen Kaufmann zur Laſt gelegt. Der junge Menſch
ſollte vor Ja als Lehrling in dem Kontor ſeines Chefs
einen Einbruchsverſuch unternommen haben. Er wurde von
dieſer Anklage aber mangels ausreichenden Beweiſes freigeſpro-
chen. P wurde er des Betruges in zwei Fällen ſchul

befunden. Er hatte nämlich in zwei hieſigen Engros-eſchäften unter falſchem Ramen Butter und Kaffee peſteit,
ſt dieſe Waren angeeignet und verkauft. Die Geſchäfte waren
per Telephon abgewickelt und die Betrogenen wußten gar
nicht, wie ſchnell ſie um ihre Waren gekommen waren. r
Angeklagte war bezüglich der Betrügereien geſtändig und wurde
zu drei Monaten Gefängnis verurkeilt.

Der Automatendiebſtahl, über den wir erſt
kürzlich berichteten, beſchäftigte heute nochmals die Strafkam-
mer. Bekanntlich wurde einem hieſigen Reſtaurateur ein Geld-
automat entwendet. Die drei äter trugen ihn nach der
Würfelwieſe, zertrümmerten ihn an der Saale und eigneten
ſich den Jnhalt von 18 Mk. an. Ein Täter iſt deshalb be
reits wegen Hehlerei zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden; ein Beteiligter wurde h und der Haupt-
täter wurde heute zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Scökkengericht.
Wegen Beleidigung einesPoliziſten wurdeein Schuhmachermeiſter zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er

hatte den Veamten, für den er früher gearbeitet hatte, Lüm-
mel genannt. Die milde Strafe wurde deshalb verhängt, weil
ren wurde, daß der Poliziſt auch nicht korrekt ver
ahren iſt.

Geiſtig abnorm iſt ein 40jähriger Arbeiter von hier,
der wegen Sachbeſchädigung angeklagt war. Als ein Poliziſt
in der Nacht vom 13. Februar durch eine Anlage ging, ſah
er einen Mann an einer Mauer ſitzen, der Steine loslöſte,
um eine Abflußrinne, die der Stadt gehörte, abreißen zu kön-
nen. Auf Zurredeſtellung des Poliziſſen, was denn der Nacht-
arbeiter in der Dunkelheit da mache, entgegnete der Mann:
„Ja, wenn die Stadt nicht für Arbeit ſorgt, dann müſſen wir
uns eben ſelbſt Arbeit machen.“ Der eigentümliche Menſch
wurde dann nach der Wache gebracht, wo er ganz klare Aus-
kunft über ſeine Perſonalien gab. Ein Arzt, der den Be-dauernswerten früher behondeßt hat, ſagte, daß der Ange-
klagte ſchon früher an epileptiſchen Anfällen litt. Die Tat
könne von dem Angeklagten in einem Dämmerzuſtande began-
gen ſein. Das Gericht hielt den Angellagten deshalb nicht für
verantwortlich und ſprach ihn frei.

Telephoniſcher Spezialdienſ des Volksblattes.

Budapeſt, 9. Mai. Der Abgeordnete Lenghyd erneuert in dem
Blatte Nap ſeine Angriffe auf den früheren Juſtizminiſter
Polonhi und fügt ſeinen früheren Anklagen neues Belaſtungs-
material hinzu. Er erklärt, daß er nicht eher ruhen werde, als
bis er ſein Recht im vollen Umfange gefunden habe.

Odeſſa, 9. Mai. Die politiſche Gefangene Smirnowna ver-
übte im Gefängnis infolge ſchlechter Behandlung Selbſtmord.
Die übrigen politiſchen Gefangenen traten infolgedeſſen in den

Hungerſtreik.
Rom, 9. Mai. Jn Catania (Sizilien) wurden auf dem

Dampfer Helvetia mehrere Deutſche trotz energiſchen Proteſtes
als angebliche Anarchiſten verhaftet.

Der General Rigiotti Garibaldi, ein Sohn des alten Frei-
heitskämpfers Garibaldi, wurde wegen Beleidigung der Armee

daß der Fürſt verhaftet werden ſollte, den Antrag auf

Kolliſionsgefahr für dieſen Beſchluß maßgebend geweſen.

und der Gendarmen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Richter wollte dem Sohne des Nationalhelden gegenüber
von dem Rechte des Generalpardons Gebrauch machen. Rigtiotti
erklärte aber, daß er darauf verzichte.

Berlin, 9. Mai. Der Verteidiger des Fürſten EGulenburg,
Juſtizrat Wronker, ſtellte, ſobald er davon verſtändigt wurde,

H aft-
entlafſung gegen eine Kaution von 500000 Mk. Der
Unterſuchungsrichter, Landgerichtsdirektor Dr. Schmidt, lehnte
jedoch den Antrag ab, worauf Wronker ſofort von dem ihm zu-
ſtehenden Rechtsmittel der Beſchwerde Gebrauch machte. Hier-
auf trat die Beſchlußkammer ſofort noch geſtern zuſammen und
verkündete nach mehrſtündiger Beratung, daß der Antrag der
Verteidigung abzulehnen ſei und daß Fürſt Eulenburg in Haft
verbleiben müſſe. Anſcheinend iſt für die Beſchlußkammer die

ür Kinder

Kathreiners Malzkaffee.

ſtandteile, iſt wohlſchmeckend, billig und wird den Kindern

auf die Dauer nicht zuwider, was bei Milch allein oft der
Fall iſt. Nur echt in den bekannten, durch Siegelmarke
verſchloſſenen Paketen mit dem Bildnis des Pfarrers Kneipp

und der Firma Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.

werden aufregende Getränke

ärztlich verboten es gibt
für ſie nichts Bekömmliche-

res als viel Milch und
Er enthält keine ſchädlichen Be

7 2 Schubert S. aus Prittitz, 1 J.(Bergmannstroſt).

8. Mai.
Aufgeboten: Bäcker Raulf

und Agnes Grabau Radewell
und Kl. Ulrichſtr. 7). Schmied
Stumpfernagel und Hedwig

Eichler (Pfännerhöhe 34 und
Bernhardyſtraße 32). Polizei
ſergeant Hartmann u. Martha

bach).
Minna Schwanitz (Halle und
Alsleben).

Geboren: Maſchinenmeiſter
Wapenhaus S. (Glauchgerſt. 79.
Gepr. Lokomotivheizer Kloock S.
(Sagisdorferſtraße 27. Reftau
rateur Meinhövel S. (Stein-
We 209). Arbeiter Hedel T.
(Bäckerſtr. 8). Poſtboten Zimmer-
mann S. (Saalberg 15). Kauf-
mann Niedhold S. (Mangsfelder-

ſtraße 61). tſtorben Aufſeher Burde
aus Zielenzig, 38 Jahre (Berg-
mannstroſt). Steinſetzer Eich-
horn, 47 J. Glauchaerſtr. 41).

Getr. Anxüge, Arbeitshosen, Jacketts, Standesamtliche Rachrichten.

Maurer enpfordter tbee zu u. Emilie Worch r u.ar Wormnterjer. 106, vt. Candsbergerſtr. 53). Stations Menz S. l 17).
Reinsdorf). Kaufm. Fricke und vorſteher a. D. Rüger, 68 Jahre Sergeant Roh

Marie Schwarze (Gr.Möhlau Privatmann Zeiſchold, 71 Jahre
(Liebenauerſtr. 160). Eiſenbahn

(Am Kirchtor 26). e id

e

(Blücherſtraße 15). Arbeiters

Große alle a. S. und LeimBahnarbeiter Hinſche u.

e
0 3

e T. (Seebener

ſtraße

bel S. (Dölauerſtr. 6)

S., 5 Std. Geiſtſtr. 17). Ar
beiters
(Trothaerſtr. 44).

Brettan, d. Mal. Der Hleſige arbeltgeberbund veſchloß
der geplanten Ausſperrung der Maurer und Zimmerer abzu
ſehen, nachdem die Vertreter der Generalvorſtände des Maurer-
und Zimmerverbandes perſönlich erklärt haben, daß der

Schiedsſpruch auch die Unterorganiſationen binde und daß ſich
auch die hieſige Arbeitnehmer fügen werden.

Unter der Anklage, den Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Kopp
verleumderiſch beleidigt und einen Erpreſſungsverfuch
gemacht zu haben, hatten ſich geſtern vor der a zweiten
Strafkammer der Agent Weiß, der Dekorateur Zimmermann
und der Jnſtallateur Wolff zu verantworten. Den Angeklag-
ten war ein Brief in die Hände gekommen, in dem von ge-
wiſſen Verfehlungen des Fürſtbiſchofs aus früherer Zeit die
Rede geweſen ſein ſoll. Sie fragten beim Kardinal an, was
er in dieſer Angelegenheit zu tun gedenke. Fürſtbiſchof Dr.
Kopp übergab den Brief der Kriminalpolizei und die Staats
anwaltſchaft erhob im öffentlichen Jntereſſe Anklage. Die
Verhandlung wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge-
führt. Der Angeklagte Weiß wurde wegen verſuchter Er-
preſſung in Verbindung mit Beleidigung nach S 186 des Str.
G. B., ferner wegen Unterſchlagung und Betruges in zwei
Fällen zu vier Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlnſt,
Zimmermann zu vier Monaten Gefängnis und 300 Mk. Geld-
ſtrafe und Wolff zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Hamburg, 9. Mai. Jn der Oldingſtraße in Altona wurde
geſtern nachmittag ein 9 jähriger Knabe von einem Unbekann-
ten durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt.

München, 9. Mai. Jn Sachrang im Kien-Gau wurde der
von einem Polterabend mit ſeiner Braut heimkehrende junge
Bauer Grundner von einem früheren Geliebten des Mädchens,
dem 20 jährigen Bauernburſchen Buchauer, überfallen. Der
Unhold ſchlug mit einem Prügel der Braut den Schädel ein
und ſtach darauf den Bräutigam zuſammen. Beide ſtarben
kurz darauf. Der Täter iſt flüchtig.

Neuyork, Mai. Aus Atlanta im Staate Georgis wird
telegraphiert, daß dort eine furchtbare Feuersbrunſt wütet, die
ſich reißend ausdehnt und faſt den geſamten Geſchäftsteil der
Stadt einäſcherte. Bis jetzt ſind ſchon ſechs Geſchäftshäuſer
blocks und zwei Hotels im Geſchäftsmittelpunkt der Stadt vom
Feuer zerſtört worden. Der Schaden beträgt jetzt ſchon eine
Million Dollars.

-[=|(„A

Briefkaſten der Redaktion.
A. W. G. Wenn jemand Jhrem Sohne ohne Jhre Genehmi-

gung reſp. Einwilligung etwas borgt, ſo haften Sie dafür über-
haupt nicht. Sie brauchen alſo gar nichts zu unternehmen.

600 H. R. B. Sie können bei der Halleſchen Polizeiverwal-
tung vorſtellig werden, die Herrſchaft anzuhalten, ein anderes
Zeugnis auszuſtellen. Weigert ſich die Herrſchaft, dann erſt
können Sie gerichtliche Klage einreichen, für deren Ausfall je
doch Garantie nicht zu übernehmen iſt.

Wer mmmſen re,
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Ammendorf, Radewell und Umgegend. Maurer, Zimmerer

und Bauarbeiter, Dienstag, 12. Mai.
Ortskrankenkaſſe des Zimmerergewerks, Sonnabend,

16. Mai.
Krankenunterſtützungsbund der Schneider, Montag,

11. Mai. tHohenmölſen. HKonſumverin, Sonntag, 17. Mai.

nex-«—n——
Mansfelder Kreiſe.

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung

Eisleben, Bürgergarten, Nikolaiſtraße 22 (Herling).
Schraplan, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Tentſchenthal, Fortuna (Meißner).
Höhnſtedt, Blumbergs Lokal.
Alsleben, Lippelts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Reſtaurant.

Die Kreisleitung-
Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

Ernſt Däumig in Halle.

Halle.

Verantwortlicher Redakteur:

Beim Sinkauf
von

Aer koulllon Ourten
aghte man darauf, dass
jeder Wärfel eingewlekelt
ist und auf der Vmhällung
den Namen MAGGI, sowle

die Schutzmarke
4 (Kreuzstern) trégt,

Andere Ware 9nd micht von HAGeſ!

J wö verkauft t 38, 40 u.
G Mk. H. Sehindleor, r
macher, Kleine Ulrichſtraße 55.

llr

Bergarbeiter Schna-
Geſtorben: Schneiders Menz

10 Monate earat. an WaſchgeKrock S u. billig Böttcherei
Schuhe, Stiefel, Damensachen, Uhren und Deſſau). 8. Mai ebr. Kinder m preiswerti eboren: affner Godicke T., 2 J. Halber Mai ree ger ne h erte GaueSüd, Steinweg 2 7. Mai. e. I Märt cher rädterſtr. i. Hbertelegr.-Aſſi. Sheſchlietznneg Friſeur Pahn b Iienderf,

Kiotteil, Herrenſtraße 20. Aufgeboten: Jnſtallateur meiſter Thiele S. (Zinksgarten- tent a. D. Brinck Ehefrau] und Lina r r Fuug,
Leibe u. Frida Scherping, (Harz ſtraße 18). Maler Röske Sohn ederike geb. Glaſer, 70 J. es e un r. Prunnen-

8 Ausgekämmtes Damenhaar 40 u. Schwetſchkeſtr. 28). Kaufm. e 57). Arbeiter (Wolfftr. 18). r Troren: Arb. Büttner T rfortwährend. E. stemmier, Holländer u. Minna Roſenthal, Thüre Sohn (Schloſſerſtr. 19. Halle-Rord, Burgſtr. 387. Mai. (Saalwerderſtr. 17). Dreher 7
S Glauchaerstr.79, Ecke Moritzbrücke (Halle und Mellrichſtadt.) Zim Heizer Kurze T. (Streiber- Aufgeboten: Lokomotivheizer hlert T. (Ackerſtr. H. Geſchirr- Rupleks, Duente ederM c der, 55bismerer Tauber u. Auguſte Rühl- raße 27). ſſierer Teichmann Meder u. e Berg (Wahren führer Schaaf S (Krölwitzerſt. plers,

puigerſtr27. mann. (Lochau und Reukirchen.) T. (Torſtraße 43). Schuhmach. und Fichteſtr. D. un T (Gentierten, humoriſtiſchen und ſatiriſchen
vk. Leipzigerſtr. 27. Bergmann Hebecker und Türk Sohn (Schloſſerſtraße 7).. Geboren: Schloſſer Freuden ſtraße eiter Hoffmann nhalts.

Futterſchweine, g. Fr. ſtehen billig Emma Genſow (Zabenſtedt Maurer Reinicke S. (Gommerthal T. Bäcker S. (Wittekindſtr. 20) gurer Preis 10 Pfg.
z. Verk. Dölau, Mangsfelderſtr. 36. und riedeburgerhütte). Ar gaſſe 5). meiſter Hechler T. (Roſenſtr. 5). Ko htopf T. örechtſtra e 42) Volks Buchhandlung
Etark. rerh, vert. Leiter reitenbauch u. Minna Geſtorben: Poſtaſſſſtent Völker Markthelfer Kilian T. (Gr. Wall eerben: Kaufmann Voigt, e
billig ars ferderſtr 36. e f Radewell u. Ober- v rer 8). ſtraße 42). Arbeiter Roth ß meines lieben

farn erkellners Brendel S., on.
47 J. m Kirchthor 14). Die Beerdigu

in eNanula e eereehe Abhgerel.



Hochmoderne, recht gediegene

frauen-Paettt
aus schwarzen Tuch-
mit feinen Seidenstickereien und
en Posament-Besätzen a

ind wieder in grösster, vielseitigster

Auswahl vorrätig.

u. Ripsstoffen

Xagdevurg,
KRaisoratrasse 103.

Gelegenheitskauf
Eine Serie

von äiesen und ähnlichen Paletots
Wert bis 40 Mk.

25, 28, 28.

Rönicke,
am Leipziger Turm.

Möbel auf Kvxahlung
kär 05 A. für 150 Mk.
Anz. 5 Ak. Anz. 10 Mk. Anz. 13 Mk.

kär 815 Ak. für 450
Anz. 80Anz. 90 A.

Aolorno Sohlafrimmer
Ansz, S Ak.

Zur Binriohtung passend:
piche Meohdeckxen, Portièren,n ia groszer Auswahl.

Sonnt 10.un iſi
Kapitän an WVilson

S Gondelan einer cleiter hängen
Kopf nach unten.

2 guge Konzerte.
Anfang 4 Uhr nachmittags

bezw. 72/2 Uhr abends.

Eintrittspretiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 80 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
W pro Perſon 30 Pf.

sum

r zu h

kür 200 M.

KXod. KGUohen
Anz. 5 M.

öcren i övel
Kredllt- Haus

Robert

Seltenes Angebot!
In ſolge der Uebernahme

alleinigen Vertretung einer grFahrzeugfabrik bin ich W
um einen großen Umſatz er77 neue Fahrräder oit-
illig zu verkaufen. Zum Bei

ſpiel Tourenräder, im Katalo
mit 140 M. ausgezeichnet, f. 81
Damenrad, Nr. 148, für 91 M.
ſtatt 155 M. uſw., ebenſo Luxns
gebirgsräder, Halbrenner, Bahn-
renner, Transporträder u. ſ. w.

Die Räder ſtehen ohne Kauf-
wang zur Anſicht in meiner

ohnung aus. Erſpare Laden
miete, daher ſo ein billiges An
gebot möglich. Für jedes Rad
ein Fabrikgarantie. Mit
Freilaufnabe Torpedo erhöht ſich
der Preis um nur 11 Mark.

Offerten bitte unter 1210 in
der Exped. ds. Bl. niederzulegen.

Schmidts Speisewirtſchaft
Kl. Brauhausſtraße 1, Eingang Leipzigerſtr.

Mittagatisen 58 Pf.

Knzüge auf Kbv zahlung
für Herren und Knaben.

Serie I Serie II Serie III Serie IV
Anz. 2 Anz. 8 Anz. 5 Anz. 8 A.

Sommer-Paletots, Damen-Jacketts,
Kleiderstoffe Manunfaekturwaren,
Sehuhwaren usw., nur das Neueste.

Kinderwagen
nur erstklasslge Fabrikate,

schon mit 3 Mark Anzahlung.

binenerh
Grosse Ulrichstrasse 24,

I., II. und III. Ftage.

Ftact- Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Rlehards.
Sonntag den 10. Mai:

Nachmittags 3 Uhr:

-Vorst Wolnnellen d. u W
Sürexſried.

n 4 Akten von
derich Benedir.

Abends 7 Uhr:
324. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſch rten ungültig.

Rein Leopold.
Wehen e le r GeſangArronge.

Echluß der Spielzeit!

Aal Treate
Direktion Gustav Poller.

l des Original

Ganz Halle

spriächt,
lacht,
jubelt

über den famoſen Komiker

Heinrieh Prang
in der tollen Poſſe:

„Elebe der Reserremannl

Morgen, Sonntag, d. 10. Mal:

Letzte
Sonntagr-

Aufführung

fadnäder nd Mähmnarchinen,

in guter Qualität, erhält man
Alter Markt 28, I.

Vertreter Albert h

Hachtigallen

III
Ktare

C u. 8. W.äberhaupt alle Singrögel
nehmen am liebsten mein

Vogelfutter
Stets frisch gemischt, Keine
modrige Paketware, da diese
oftmals verdorben und daher
für die Vögel Gift ist. Je nach
Güte Kg. V. O.30 bis I. M.

Detail Verkauf von

FabriKkK-Resten
in Leid en, Baum-woll- und en Waren
S enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leſprigorstr. 17

eine Treppe kein Laden.

K 3 S Austor umsgongtIIrSerr e Mehlwürmer u. s. w.
Ameisen-Rier, frische,

alles in bester Güte.
(Parterre Saal).Eonntag den 10. Mai Otto Kramer, Halle 45.

e gegenüber ger
verläßt die HungerkünſtlerinFril, Flora Tosea Glauchalschen Kirche

nach 25tägigem Jaſten Empf. feinſte friſche Blut
die Zelle b. v r C geräuchert,
ſein des Publikum ihre erſteMahlzeit ein. Zeltz. Ernst Wein

Auf Teilzahlung.
Kleiderſt., Wäſche, zie Gar Mergehbuvg,
n eringe A 3e To iraße 43 Metallarbeiter wenn

Komme mit Muſtern ins Haus.

t. a. Farb. verk. fer10 tigt auch v. ausgek. Haar
ſauber an E. stemmloer,

Glauchaerſtr. 79, Ecke Moritzbrücke

Daſ. etl. Vögel u. Mehlw. z. verk.

Gut erhaltenes
1oo tönges bandonion

Nachruf.
r r d. 7. Mai verchied nach langem Leiden unſer

rbandskollege der Schmied

Friedrich Flelscher.
Ehre ſeinem Andenken.

Die Beerdigung de Sonn
u verkaufen Beſichtiaung: tag nachmittags 22 Uhr von
onntag vorm. von 7—9 Ihr Karlſtraße 10 aus ſtatt.

Hirtenſtr 10, Hof I.
u chneider f. dau. geſucht.

Wedier, Kl. Schloßg. 5, r.
erſucht.

Verwaltung.reiche je d

Abendtiſch zu kleinen Preiſen.

Die Hallegen werden um zahl

ſeiten Sfür le h
ausser gewöhnlich billig

ar Eta gane Häbartett, Sehr benuener Schuitt

Blaue Leinen- Anzüge. Blaue Pilot-
Anzüge. Gestreifte Leder-Hosen.

Waschbare Zwirn-Hosen. Friseur-
Jacketts, Konditor-Jacken, Fleischer-Jacken, Koch- Jacken, Maler- Kittel,
Mechaniker-Kittel, Stukkateur-Kittel,

Bildhauer- Kittel, Drell Jacken.
Auf alle Garen ohne Ausnahme Rahbatt-

im Wert 0 Is Mitgliod des Rabatt-marken van 0 Spar. Voreins n alle e S.

AlexMiche n
2222

Süusmileh“s

Walhalla Theater.
Jeden Abend s Uhr: Das glüänz. hum. Maiprogramm.

Alsdann Fortsotzung der
Intern, Ringkampf-Konkurrenz,

Meunto Sonnabend den 9. Maß ringen:
Ecudrcl Rltzler, gen Fritz Hüller,

Meisterringer v. Württemberg Bayern
Constauntin Blume, Clement le Terrasgsier,Warschau Gegen Champion V. Belgien
Van der Boex, ege Gambler IEI,Holland Segen Meisterringer v. Frankreich
Morgen Sonntag den 10. Mai, naehm. 4 UhrJ Famnlen-Vorgtellung vel kleinen preisen.

Joder Erwaehgene ein Kind fref.
Aussordem ringen:

Vinzent IIIaStirn otaunva de genI Champion V. Rumänien Segen gen. der schwarze Panter,
Insel Cuba

Alwin Kutsehkoe, Kasehott Pitlinski,J Meisterschaftsring. v. Sachsen 808. Meieterring., V. Polen

Sonntog den 10. Maf abends ringen
Paul Moldt, zen Jwan BueholsKü,bester Ringer v. Berlin es Russland

Clement le Terrascler,- Jorer Mllchthaler,
Champion V. Belgien München

Olaf HonriſioKksen, Fritz Sehoss,Meisterringer v. Schweden Sesen meister V, Sachsen
Vorverkauf nur im Theater Bureau,
Rintrittapreise nieht orhöht,

S Moden Zeitungen l. Quarta! 1908,
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.80e 125eutſche Modenzeitung. 185Dies z wer Sausfrau 4 2155a kgee Aanger er. 1.95
roſe Modenwelt v I.Mode und Hans (mit Kolorat.) p 1.25Mode und Hans (ohne Nolorat) l.Kindergarderobe 0.60h 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50raunen- Zeitung. 2.10rauenfleit 0.78entra v r Moden o. 75ariſer Moden 1.80Wiener den 2.50 1Wiener Chie Pro Quartal s 825Bluſen-Al n jährlich 12.00und viele andere.

Ah e pro QuartalReune Abonnenten rer die a erſchienenen Rummern
nachge

Neue Beſtellungen nehmen eit entgegen, alle Austräger des r atte
Hohe M Taufdecken, Luftr r d e nur ſchiluche u. ſonſtige Fahrragartikel

r kaufen Sie am billigſten beiT Z. r Otto Sparmann,Ztärig 28 W. i er. 3einitr. ernes. Waldaſſa-Cdeatgr.

u u 20 T gpoae
a m ec z u tGeiststrasse 21, I Troppo.

beinngcnonneun

durchaus ſelbſtändig, ſof. geſucht
Saohaso 4 Co. Bugenbagenst. 12.

Sorialdemorrat. Verein für Halle

und den Saalbreis.

TodesAnzeige.
Am Freitag rn nach

längerer Krankheit unſer wert.Mitglied, der Steinſever

Gustav Elchhorn
im Alter von 47 Jahren.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorstand

Die Beerdi findetF. zd. Leichenhalled. Eldfriebhef. aus ſtatt.

m 8. d. Mts. verſchiedg. langjähriges Mitglied,
Kollege

IE
Die Beerdigung findet am

Montag nachmittag 8 Uhr,
vom Südfriedhof aus ſtatt.

Um rege Beteiligung wirdgebeten. Der e
e c

S eh h



e

n c4 p

4
t

nur letzte Neuheiten, vorteiſhaft einzukaufen und bringen diese

enorm preiswert
zum Verkauf.

e

S Damen- Konfektion s

22/23 6rosse Ulrichstr. 22/23.

Neun eröffnet

Reinrich
Neu seröffnet!

e Gr. Ulrichstrasse 29,
t empfiehlt sein grosses Lager

u kertl n Herren
Knaben Garderohben

gam desonders billigen der festen Prelsen.

-Jackett- Anzüge v 12, 18, 25--30 M.
etotzs r II, j5, j i

350 inm 10, x i0 u ih ſi, inSamtlicho Sachen sind von nur guten
Stoffen und sehr solider Nuhardbelt.

r anzüuge uaeh Maas von 50 Mark an.

„Freu
erd-Lilienmilch-Seife

n Bergmann 60., Radebeul,
denn diees Seſigt jugendfriſches

belge eint. à St. 50 Pf. bei
Id 60., Ernst Jentzseh,F. A. Patz. Richtoer,

Alfred Reubte, Ernst Fischer.

e e, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Janlschneider e

t ein jeder Käufer der echten

e erzeugt ein S
us

ehen, weiße, ſammwetweiche Haut

m

ſtraße 4.

Mundsohöne
volle Körperform Weuns. ärztlich empf.

rpulv. Thilossla“
esetzl. geschützt),
eisgekrönt Berlin

1904. Aller-
gehnellste Ge-

wiehtserun.

Garant. un-
echädlich. Viele Anerkermmungen.
Karton 8 M., b. Postversand Nach-

nahme- u. Portospesen extra.
R. M. Maufe, Berlin 855,
Greifenhagenerstrasse 70.

halt: Billignhwaren, von ig ein
g Ken bis zur eleganteſten

r große Auswahlin getr Halb, Lang-,Zug un nürſtiefeln aus
nur gutem Kernleder. Re-
paraturen e in I Std.geliefertH. Wolt, Stuhmachermeister

drarkt 13,
Eingang Caffee Marktſchloß.

Knochen, Fapier, EiſenLumpon, r
Albert Bodejen. Gr. Klausſtr. 22.

Papier u, Pappenabfälle

ſaufen jeden Poſten

Pogelfutter,

tägkich t ſtaubfreiebewährte üicchkutter

n ggey litze, Zelsige, Hänflinge,inren a agelen, Kreuzschnabel,
Dompfaff. ellensitticheu. Exoten.

Weſtes Aniverſalfutter für alle

Weichfreſſer als
Stare, Amseln, Drosseln etc.

Bergmann's Singfutter
für Kanarienvögek.

Anerkannt beſtes Kanarienfutter!
Säwtche Vogelfutterzorten

in nur erſter Qualität.
Mehlwürmer, Pogelbiskuit,

Hundekuchen etc.

Moritz rSamenhandlung,

20 Markt 20.

Vſctoria- päder:

Das beste der Woelt!
Mäntel von 3,00 M. an,
Schläuehe von 2,50 MK. an,
Laternen von 1,25 Mk. an.
Pedale von 2,00 MK. an,

ſind zu kaufen bei

T HeonlerTriftstr. 16 Telephon 1923
Grösste Fahrrad-Reparatur-

Werkstatt am Platze

Heringe.
W ſchön weiß und zart Wel

Stück 5
auch in Schocken und Tonnen
offeriert r Fudl Rannische-

Kl. Branhausſtr. 20. billigſt Strasse.al Unternehmen.n duswärts e rkär Kn- ge 7 Rosen räder, e e ädamenkostümes SeeundS e be e Mark. Ab
Ja Leipziger- Fertige Herren und Knaben- (gute Marke) Mod. 08, sehr billig. kH. BlIkau, strasse 87. J Garderobe empfiehlt bill. rie. fahre dopp. Glockenlag. f. neu, ts- Poſtkarten empfiehlt non Radehinen goldenen

Str. 17, in. Giöckner, Schneiderm. f. 65 z. vk. Er. Steinstr. 31, R. I. Volköbuchhandl., Harz 42/45. in Ton 165

löſt ſind Sie von den Sorgen,
wenn Sie die erforderlichen Möbel

und die notwendige Garderobe bei mir
kaufen! Jch liefere alles zu unerreichten

Bedingungen! Sie erhalten:

1 Zimmer Anz. Mk. 6.
2 Zimmer Anz. Mk. 12.
3 Zimmer Anz. Mk. 18.

Besrere Einrichtungen

bis 5000 H. tet vomnäfig.

An- und Abzahlung
nach Ueberein-

kinzelne Nöhelstücke

von ZJ Mk.

Anzahlung 7d Siel

ſtaunen über mein reichhalt.
Lager in Garderobe

uſw.
Ferner ſämtliche

Manufakturwaren,

enpiene,In
X KarädinenDe sliegt daher im Jntereſſe

zu decken.

Deutschlands grösstes
Kredllt-

rn net an

1 Anzug K. 2. Anz.
1 Anzug K. 5. Anz.
1 Anzug IIK. 7. Anz.

ſw.1 Damen Jackett N. 3. Anz.
1 Damen Kostüm MK. 7. Anz.

Kinder und Sportwagen

von J Mk.
Anzahlung

J nüenhof de

eines jeden, ſeinen Bedarf auf
Kredit in dem beliebten und reellen

Möbel ind Awsctallnge Kegehült

S. Fuchs,
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 58,

I. und II. Etage,

Awwhngnen beide

Norgen, Sonntag, d. 10. Hal:

6r. Frelonzert
des Riesen Grammopkon

Einzig am Platze!
Unerreicht in Tonfülle und

Wiedergabe.
Große Taſſe Kattoo 15 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Odenwald.

kmpfehle meine lokatitäten geehrten

Gästen und Vereinen bei Aurflügen

Upd Spariergängen.

Hochachtungsvoll

K. Doheritz.
Maisels Restaurant
Stadt LondonI 99 Trödelt 18.
Sonntag den 10. Mai:

Er. Famlllen Abend.
Für muſikal. Unterhaltung ſorgt

Iler.
Hierzu ladet et ein

Familie Maiſelk.

Sonntag d. 10. Mai

Kränzchen
des Famllien-Klubs Halle Mord

(Bandonion -Muſih,
wozu ergebenſt einladenDer orsteta Otto Mutterlose.

h

z Vollkeshaugfrü er Neues Theater),

e n 14,d öne lafſtellenWerke en
emdenbetten ſchon von 50 Pf.

an zur gefälligen Benutzung.
W r dpoll Ernst Voigt.

im alten Reftauraut.über Bezugsqueſſe

in Drahtgeoflechten bei

hohen Rabatt.
g. Herren u. Damen-Rad,m. rei bil. Wllhelmstr. 49 I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Polksvblatt.
r. 109.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. Mai.

Die Urwählerliſten
liegen klauk amtlicher Bekanntmachung an den drei Tagen 11.,
12., 13. Mai, von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 6 Uhr im
r Königſtraße Nr. 1 p. l. Eingang Kurze Gaſſe) öffent
lich aus.

An unſere Genoſſen geht die dringende Aufforderung, die
Flugblattverbreitung am morgenden Tage mit dazu zu be-
nutzen, diejenigen Wähler, welche bei Ausfüllung der Hausliſten
übergangen ſind, nachzutragen und die Namen am Montag, den
11. Mai, im Parteiſekretariat abzuliefern. Wer von den Wäh-
lern, welche ſich in unſere Hausliſten haben eintragen laſſen,
nicht in der Urwählerliſte verzeichnet iſt, erhält vom Partei
ſekretariat Mitteilung und hat fich dann mit Legitimations-
papieren (Mikitärpaß oder Steuerzettel) zu verſehen und im
amtlichen Burean, Königſtraße 1, ſeine Eintragung zu bean
tragen.

Zu beachten iſt dabei, um auch uns die Arbeit zu erleichtern,
daß ſich niemand zweimal in die Hausliſten eintragen läßt,
denn bei der nur drei Tage währenden Einſicht in die amtliche
Liſte iſt jede Minute koſtbar und muß entſprechend ausgenützt
werd

S nzelge Häuſer überſehen ſein, ſo hat der betref
fende sführer dafür zu ſorgen, daß die Eintragung ſo-
fort nachgeholt wird. Das iſt während dieſer
drei Tage von früh 7 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis
8 Uhr gesffnet.

G 1 Sorgt dafür, daß ein jeder proletariſche Wähler
ſeine Aufnahme in die Wählerliſte vollzieht, damit niemand
ſein Wahlrecht verliert. Das Wahlkomitee.
e

Arwähler zum Landtage
iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, ſeit ſechs Monaten in der
Gemeinde, in der er wählt, wohnt und zur Zeit der Auf
ſtellung der Wählerliſte keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt.

Die Stenerfrage ſpielt dabei keine Rolle; alſo
anch wer gar keine Stenuern zahlt, iſt als Urwähler
in der dritten Klaſſe wahlberechtigt.

Auch Schlafburſchen ſind wahlberechtigt.

Man ſehe die Wählerlifte nach, wann ſie offen
gelegt wird. Die Offenlegung erfolgt nur auf drei
Tage.

Jm Gewverkſchaftskartell
r Genoſſe Güldenberg geſtern abend in ausführ-
licher Weiſe das neue Reichsvereinsgeſetz. Für die Gewerkſchaf
ten iſt es dringend erforderlich, ſich mit dieſem Geſetze genau
vertraut zu machen. Demnächſt erſcheint in der Vorwärts
Buchhandlung eine gemeinverſtändliche Broſchüre aus der Fe
der des Rechtsanwalts Genoſſen Heine, die den Gewerkſchaften
z Anſ ng empfohlen wird. Für heute ſei nur bemerkt,
aß in Zukunft die Gewerkſchaften weder Statuten noch Mit

gliederverzeichniſſe mehr einzureichen, noch ne
anzumelden haben. Selbſt öffentliche Gewerkſchaftsverſamm
bdungen, die ſich nur mit rein gewerkſchaftlichen Angelegenheiten

m

den Tümpel und war dem Ertrinken nahe.

Falle a. F., Sonntag den 10. Mai 10085.

befaſſen, unterliegen nicht der Anmeldung. Anmeldepflichtiſind von jetzt ab nur politiſche Verſammlungen. epflich

Ueber allerlei Mißſtände im Oſtviertel
ſchreibt man uns folgendes:

Jn verhältnismäßig kurzer Zeit hat ſich das Oſtviertel un
ſerer Stadt zu einer ganz reſpektablen Größe entwickelt. Eine
ganz natürliche Folge davon iſt, daß der Verkehr in und nach
dieſem Stadtteile ein ſehr reger geworden iſt. Trotzdem hat
man es aber nicht für nötig befunden, ein Verkehrshindernis
zu beſeitigen, das vielſeitig ſchon als ſehr läſtig empfunden
worden iſt. Es handelt ſich hier um das Rangieren auf dem
Ueberführungsgleis an der Delitzſcherſtraße. Beſonders mor
gens, mittags und abends, wenn alles von und nach der Arbeit
geht, wenn ſich zu den wartenden Paſſanten noch Geſchirre (be
ſonders viel von und nach dem Schlacht-Viehhof fahrende
Fleiſcherwagen), Straßenbahnen uſw. geſellen, nimmt dieſe Vor
kehrsſtörung gewaltige Dimenſionen an. Ganz abgeſehen von
der Gefahr, die für das Publikum damit verknüpft iſt. Es iſt
wirklich an der Zeit, daß hier Abhilfe geſchaffen wird. Man
hat zwar ſchon vor längerer Zeit einmal damit begonnen, ge
naue Feſtſtellungen über die Verkehrsſtärke an dieſer Straße
zu machen, indem Polizeibeamte die durchfahrenden Geſchirre
uſtw. notierten. Es ſcheint dies aber zu keinem Reſultat ge
führt zu haben.

Einen deutlichen Beweis dafür, daß es ſich unſer Eiſenbahn
fiskus etwas koſten laſſen kann, haben wir an einem jüngſt vor
gekommenen Beiſpiel. Bekanntlich wurden direkt neben dem
Tunnel an der Delitzſcherſtraße einige Neubauten aufgeführt.
Als das der Brücke am nächſten gelegene Grundſtück bereits
bis zur erſten Etage aufgeführt war, fiel es der Eiſenbahn
Verwaltung ein, daß man dieſes Terrain noch nötig habe. Man
ließ die Arbeit an dem Gebäude einſtellen, um es ſpäter abzu
brechen.

Wenn es daher auch mit einigen Geldkoſten verknüpft iſt, ſo
müſſen ſich doch Mittel und Wege finden laſſen, das durch das
Rangieren geſchaffene Verkehrshindernis zu beſeitigen. Denn
es iſt tatſächlich zu verwundern, daß bis jetzt noch kein grö
ßeres Unglück dadurch geſchehen iſt.

Ferner hat man, um den ſich mehrenden Unglücksfällen in
der Freiimfelderſtraße vorzubeugen, hinter der dort liegenden
Schule einen Kinderſpielplatz eingerichtet, was allſeitig mit
Freuden begrüßt wurde. Bei dem regen Verkehr, der in ge-
nanntem Viertel herrſcht, war es kein Wunder, daß die dort
ſpielenden Kinder der größten Gefahr ausgeſetzt waren. Aber,
hat man durch Anlegen beſagten Spielplatzes unſere ſich gern
austobenden Kleinen einer Gefahr entzogen, ſo ſind ſie eben
durch dieſen Platz einer neuen ausgeſetzt. Neben dem Spiel-
platz befindet ſich ein zirka 3 Meter breiter und über 100 Meter
langer, tiefer ſchlammiger Waſſergraben. Es iſt erklärlich,
daß ſich die vorwitzige Jugend an dieſem Graben zu ſchaffen
macht. Wie vorauszuſehen war, geriet vor einigen Tagen ein
Knabe, der Sohn des Herrn Tantz, Freiimfelderſtraße 20, in

Er wurde noch
rechtzeitig herausgezogen, liegt aber krank darnieder. Um wei-
teren Unfällen vorzubeugen, wäre eine entſprechende Abſper
rung zwiſchen Spielplatz und Waſſertümpel wohl am Platze.
Denn ſolange dieſer Uebelſtand nicht beſeitigt iſt, iſt die An
legung dieſes Spielplatzes nichts Vollkommenes.

Streikpoſten vor Gericht.
Vom Schöffengericht ſind am 24. März ſechs Arbeiter, die

gelegentlich des Gasarbeiterſtreiks den Verkehr geſtört haben
ſollten, freigeſprochen worden. Hiergegen hat der Amtsanwalt,
um eine Beſtrafung der Angeklagten zu erzielen, Berufung
eingelegt. Die geladenen Poliziſten hatten ausgeſagt, daß vor

Jahr.
den Gasanſtalten und auf den Wegen dorthin alles Mögliche
vorgekommen ſei; da wären Frauen beläſtigt worden, die den
Arbeitswilligen Eſſen trugen, und auch ſonſt fortwährend er-
hebliche Störungen vorgekommen. Da die Poliziſten gegen die
Angeklagten aber nichts Greifbares anführen konnten, ſo ſagte
ſich das Schöffengericht mit Recht, die Poliziſten hätten keine
Gründe gehabt, die Angeklagten wegzuweiſen. So ohne wei-
teres dürfe ein Poliziſt niemand von der Straße wegweiſen.
Vor der Berufungsinſtanz, der Strafkammer, ſagten nun 7 bis
8 Poliziſten übereinſtimmend aus, daß ſie bei den Weg-
weiſungen der Streikpoſten von der Straße hätten vorbeugend
wirken wollen, denn nach den gemachten Erfahrungen hätten
Verkehrsſtörungen paſſieren können. Der Staatsanwalt ſprach
von einer „großen Streikbewegung“, bei der leicht hätte etwas
paſſieren können. Komme es zu Zuſammenſtößen, dann ſage
man nach die Polizei habe geſchlafen. Daher ſei das vor-
beugende cgehen der Polizei ſehr berechtigt geweſen. Es
komme gar nicht darauf an, ob in dem Augenblick, als die
Wegweiſung erfolgte, eine Verkehrsſtörung drohte. Es unter
liege gar nicht dem Ermeſſen des Richters, nachzuprüfen, ob ob-
jektiv jede einzelne Anordnung der Polizei geboten war. Be-
antragt wurden gegen die Angeklagten je 9 Mk. Geldſtrafe.
Der Verteidiger wies auf die Entſcheidungen des Kammer-
gerichts hin, nach denen das Streikpoſtenſtehen an ſich erlaubt
ſei und die Polizei kein Recht habe, Bürger mir nichts, dir
nichts von der Straße wegzuweiſen. Das Gericht hob das erſte
Urteil auf und verurteilte die Angeklagten zu je 5 Mk. Geld
ſtrafe, da die Polizei eingegriffen habe, um Beläſtigungen zu
verhindern.

Was iſt ein wichtiger Entlaſſungsgrund?
Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich das Kaufmannsgericht in

einer Klage, die eine Verkäuferin gegen die Verwaltung
des Beamten-Konſumvereins anhängig gemacht hat.
Die Klägerin, die mit 40 Mark Monatsgehalt engagiert und
am 19. April plötzlich entlaſſen worden iſt, verlangt 62,54 Mk.
Gehalt bis Ende Mai wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die
Leitung des Konſumvereins erklärt aber, die plötzliche Ent
laſſung ſei mit Recht erfolgt, da die Klägerin im Geſchäfte un-
redliche Manipulationen vorgenommen habe, die als wichtiger
Entlaſſungsgrund angeſehen werden müßten. Seit Jahren
beſtände bei der Leitung des Konſumvereins und bei den
Lagerhaltern der Verdacht, daß einzelne Mitglieder des Be
amten-Konſumvereins von Verkäuferinnen bevorzugt bzw.

mit Waren beim Einkaufe beſtochen würden. Man habe des-
halb in den Kreiſen der Lagerhalter gut aufgepaßt und dann
auch in einem Geſchäft folgende Entdeckung gemacht: Eine
BVahnarbeiterfrau gab an der Kaſſe einen Zettel ab, nach dem
ſie Pfund Butter a 70 Pfennig, ein Paket Malzkaffee a 20
Pfennig und für 60 Pfennig Schinkenſpeck gekauft haben wollte.

Bei der Kontrolle ſtellte aber der Lagerhalter feſt, daß die
Frau anſtatt der auf dem Zettel verrechneten Waren, ein
Pfund Butter 1,40 Mark, ein Paket Malzkaffee 40 Pfg.
und für 95 Pfennig Schinkenſpeck in dem Karbe hatte. Die

Käuferin hatte alſo für 1,15 Mk. mehr Waren empfangen, t
ſie bezahlen wollte. Sie zahlte den Fehlbetrag nach, und
Verkäuferin erklärte auf Zuredeſtellung, ſie müſſe ſich wohl ge-
irrt haben. Die Frau habe erſt 6 Pfund Butter, und nach-
dem dies bereits auf den Zettel notiert, ein Pfund verlangt.
Die Verkäuferin habe dann vergeſſen, den Preis umzuändern
und ſo ſei es jedenfalls auch mit den anderen Waren geweſen.
Die Käuferin beſtätigte dies und meinte, durch das Aufpaſſen
bei ihren kleinen Kindern habe ſie vielleicht überſehen, mehr
Waren erhalten zu haben, als ſie verlangt habe. Der Lager-
halter will aber an dem rotgewordenen Geſicht und an der Ver
legenheit der Verkäuferin gemerkt haben, daß eine böſe Abſicht

e en onSonntags -Plauderei,
Vor 59 Jahren.

Eine Erinnerung an die Dresdener Kämpfe im Mai 1849.
Vor mir liegt ein kleines Heftchen von altem, vergilbtem

Papier. Es enthält Verſe, die von einem Hallenſer im
Kerker geſchrieben ſind. Er war ein junger Gelehrter, den dieStürme des Jahres 1848 in den Kampf des Revolutionsjah

res 48 hineingezogen hatten. Als die bürgerliche Revolution
im Mai des Jahres 1849 noch einmal aufloderte, verließ er
Halle, eilte nach Dresden und kämpfte dort, die Büchſe in der
Hand, gegen die preußiſche und ſächſiſche Reaktion, ein Kampf
genoſſe Stephan Borns, Richard Wagners und anderer. Was
er erlebte, mag der Leſer aus ſeinen Verſen erfahren. Das
Ende vom Liede war er wurde mit ſo vielen anderen ge
fangen. In der Erwartung ſeines Schickſals, er rechnete ſtark
damit, ſtandrechtlich erſchoſſen zu werden, beſang er in ſeiner
Kerkerzelle die Taten der Dresdener Freiheitskämpfer. Es iſt
kein formvollendetes, poetiſches Meiſterwerk, das er geſchaffen
hat. Und doch muß man die Verſe mit ſtiller Wehmut und
Ergriffenheit leſen. Gerade heute, da die Epigonen dieſes
bürgerlichen Revolutionärs, vor allem hier in Halle, alle ihre
liberalen Grundſätze über Bord geworfen haben und dank derBlockpolitik der Reaktion nachlaufen, wie bringe Hunde
ihren Herren. Gerade heute, wo auch noch in Arbeiterkreiſen
trotz der gewaltigen Bedeutung des Wahlrechtskampfes noch ſo
viel Lauheit, Gleichgültigkeit, Verdroſſenheit und Verſtändnis-
loſigkeit zu finden ſind. Möge dieſe Stimme aus dem Grabe
wie eine ernſte Mahnung an das utige Geſchlecht wirken.
Wir brauchen nicht mehr die Barrikaben der bürgerlichen Re
volution, wir brauchen aber auch für unſere Kämpfe die revo
r und die Kampfesfreudigkeit der Freiheits
ämpfer von damals.Was aus dem Dichter geworden iſt, kein Menſch weiß
Vielleicht iſt ſeine Bruſt in irgend einer Ecke von den Stand-
rechtskugeln zerriſſen, ſein Leib irgendwo ve charrt worden.
Doch ich will den Berſchollenen ſelbſt reden laſſen:

Da unten im Plauenſchen Grunde
Nach Dresden die Freiſchar zieht.

Sie ſingt mit hellem Munde
Ein altes deutſches Lied.

Als gings zum fröhlichen Tanze
So zieht ſie in den Streit

Mit Senſe und mit Lanze
Aus alter deutſcher Zeit.

Voran die Büchſenſchützen
Durchſpähn den grünen Plan,
Sie tragen an ihrer Spitzen
Die alte deutſche Fahn.

Seht die Reiter dort ſtreifen
Jm Scheine des Morgenlichts
Qualmt ruhig aus euern Pfeifen!

Hie Reiter die tun uns nichts.
„Doch ſeht nach den Gewehren,

Macht fertig euch zum Schuß;Grüßt ſie, wenn je ſich näh'ren,
Mit kräft'gem deutſchem Gruß.“

Horch, wie's in Dresden dröhnet
Schreckt's nicht rig junges BlutZum e die Schar ſich ſehnet
Mit altem deutſchem Mut.

Hurral Grüß Gott euch, Kameraden!
So tönt es von den Barrikaden.
So rufen, geſchwärzt vom Pulverdampf,
Die deutſchen Brüder aus dem Kampf.
„Hu, das kracht und pfeift und knalltl“
Ach, daran gewöhnſt du dich bald!
„Donnerwetter, was war denn das
Bruder, werde mir nicht blaß!
Zehnpfünder nur ſind's, die in Bogen
ne kleine Viertelmeile weit
Von jener Seit
Hieher geflogen.

ſie mal aufl
ie machen ein Loch

Ach, ſchweige doch
Und komm hieher.
Und zitternd da der Neue ſteht,
Und will die Hände falten
Doch eh 'ne halbe Stunde vergeht
J er ſo keck wie die Alten.
„Du, Kam'rad, nicht den Kopf zu hochl!“
Es war zu ſpät, 'ne g flog
Jhm mitten durch die Stirn,
Und ſein Gehirn
Aus tiefer Wunde quoll.
„Kam'rad, ſchlaf wohl.“

J die ſind ſchwer!

„O ſag mir, wer die Dirne iſt,
Die mit verbundner Stirne
So trefflich zielt, ſo ſicher ſchießt:
Wer iſt die Heldendirne

Jhr Liebſter ward erſchoſſen hier,
Nun ficht ſie, ihm zur Sühne
Mit Mannesmut und Kampfpbegier,
Die Heldin heißt Pauline.

Sie kämpfte mit uns Tag und Nacht
Und hat drei tücht'ge Wunden,
Doch trotz der Wunden ſie ſcherzt und lacht,
Nur eine iſt verbunden.

„Wer iſt alldort das mut'ge Kind,
Der Knab' von vierzehn Jahren k.
O, ſolcher Knaben viele ſind
Hier unter den bärt'gen Scharen.

Sie ſchlagen ſich, als ne zum Spiel,
Als ſchöſſen ſie nach dem Sterne,
Und zielen gut, und tre ihr Ziel
Gar ſicher aus weiter Ferne.

„Glück zu, mein Sohn! Muß meine Hand,
Dir, lockiger Knabe, geben!
O, nicht verloren iſt as Land,
Wo ſolche Knaben leben!“

Wie bald und ſchnell iſt man's doch los,
Das läſt'ge Kanonenfieber,

ällt erſt ein treuer Kampfgenoſſ',
ällt erſt ein Freund, ein lieber.

Warm fließt ſein Blut auf kalten Stein,
Und ſeine Augen brechen.
Schlaf wohl, ſchlaf wohl, du Kamrad mein
Wir werden uns droben ſprechen.

Sie tragen ihn ins Totenhaus,
Wo ſtill die andern liegen;
Und doppelt ſchnell im wilden Strauß
Die Kugeln jagen und fliegen.

Wie lieb wird jedem doch ſein Platz
An ſeiner Barrikadel
Es iſt, als ſäße man beim Schatz
Daheim am Spinnerade.

Jamen-Konfehtion. Koctüme, Paletots, Jacketts,
Klelcer, Blusen, Röcke.

HNur grosse Gelegenheiltskäufe unter Preis.
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vorkag. Und da man ſpäter ermittelte, daß die Käuferin für
die Verkäuferin Kleidungsſtücke angefertigt hatte, entließ man
die Verkäuferin ſofort.

Die Käuferin beſtritt mit aller Entſchiedenheit, bei der Ver
abreichung der Waren eine böſe Abſicht gehabt zu haben und
ſtellte auch in Abrede, mit der Bahnarbeiterfrau irgendwie be
freundet zu ſein. Die Käuferin habe ihr nur einmal ein Kleid
angefertigt. Auch die Bahnarbeiterfrau erklärte als Zeugin,
daß ihr bei dem Einkauf jede unredliche Abſicht fern gelegen
habe. Man habe ihr neulichſt bei einem Einkauf Waren auf
den Zettel geſchrieben, die ſie im Beamtenkonſumverein gar
nicht erhalten hatte. Das Gericht verurteilte die Leitung des
Konſumsvereins zur Zahlung des geforderten Gehalts von 62,54
Mark und erklärte die plötzliche Entlaſſung für ungerecht-
fertigt. Das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß die Klä-
gerin nicht in böſer Abſicht gehandelt hat und daß kein wich-
tiger Grund zur Entlaſſung vorlag.

Billetts zur Volksvorſtellung
ſind auch morgen, Sonntag, noch bis 10 Uhr vormittags
Harz 42/43, Zimmer Nr. 10, zu den Preiſen von 30, 45 und 65
Pfennig zu haben. Zur Aufführung gelangt bekanntlich das
Luſtſpiel Der Störenfried von Roderich Benedix.

Die Aktiengeſellſchaft für kleine Wohnungen in Frankfurt a. M.
ermöglicht ihren Mietern billiges und zugleich geſundes Woh-
nen. Jhre Mietspreiſe bleiben um 25--33 Proz. hinter den
ortsüblichen Wohnungsmietern zurück. Trotzdem haben die
Mieter eine Reihe von höchſtwillkommenen Wohnungsergän-
zungen in Geſtalt von Bleich- und Spielplätzen, Beeten zum
Selbſtbewirtſchaften, Aufenthaltsſälen, Krippen und Horten zu
ihrer Verfügung. Der Geſundheitszuſtand iſt denn auch ein
außerordentlich günſtiger. Bei der 5368 Perſonen betragenden
Geſamtbevölkerung aller ſechs Blocks kamen 45 Sterbefälle

o Jahr und Tauſend vor, gegen 14,45 in der StadtFrauen im Jahre 1907. Die Sterbehäufigkeit der Kinder

unter 15 Jahren betrug bei 2515 Kindern 29 11,53 Proz.,
während die Sterbefrequenz in der Stadt Frankfurt bei etwa
93 500 Kindern 1880 20 pro Jahr und Tauſend betrug.
n dort heſtehende Hauspflegekaſſe iſt das erſte der-

artige Jnſtitut in Deutſchland, das eine voneinander und von
der verwaltenden Jnſtanz unabhängige Bevölkerungsgruppe in
einer ſich ſelbſtverwaltenden Einrichtung zuſammenfaßt, die
zum Zweck hat, das ſo wichtige Gebiet der Hauspflege, d. i. der
Beſtellung einer Arbeitskraft, die ſtatt der Mutter die laufen-
den Hausarbeiten beſorgt, im Wochenbètts- oder Krankheits-
fall der Mutter aus einer Wohltätigkeitseinrichtung in ein
Recht der Mitglieder umzuſchaffen. Die Hauspflegekaſſe zählte

Ende 1907: 215 Mitglieder, gegen 185 Ende 1906. Der gute
Seſundheitszuſtand verringerte die Zahl der Pflegefälle, ſo
daß für im ganzen 90 Fälle mit zuſammen 458 ganzen und 338
VPen Pflegetagen 878,20 Mk. verausgabt wurden und ein
Kaſſenbeſtand von 417,55 Mk. blieb.

Die Verbandsleitung der Steinarbeiter teilt uns mit,
daß die Firmen Zimmermann und Wendenburg den Tarif noch
5 t anerkannt haben. Bei den Firmen arbeiten noch folgende

e ilfen: Albert Keil, Dieskau, bei Zimmermann; bei Wenden-
burg Julitz, Pape, Freund und Hedrich. Dieſe ſind bereits aus
dem Verbande ausgeſchloſſen. Die Verbandsleitung weiſt ferner
die e des Herrn Söllinger zurück und erklärt, daß
die Maßregelung wegen der Maifeier auf Wahrheit beruht.

Arbeiterriſiko. Geſtern mittag, kurz vor 12 Uhr, ver
glückte der Schloſſer Große in der Maſchinenfabrik Witt,Kkee Delitzſcherſtraße, dadurch daß ihm ein umſtürzender

räger den rechten Der Berunglücktemußte mittels Droſch
portiert werden.

Den Tod in der Saale geſucht hat der Kaufmann Voigt
von hier. Seine Leiche wurde bei der Kröllwitzer Papierfabrik
aus dem Waſſer gezogen.

Rettung. Heute vormittag kurz nach 10 Uhr fiel
an der Peißnitz beim Spielen ein Kind in die Saale. Es konnte
noch rechtzeitig gerettet werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die diesjährige
ielzeit ſchließt am Sonntag, den 10. Mai, und zwar gehen als

letzte Vorſtellungen nachmittags 359 Uhr Der Störenfried von
17

nedix, abends 7592 Uhr Mein Leopold von L'Arronge in
Szene. bereits angekündigt, iſt für nachmittags eine

a r3 zu ganz kleinen Einheitspreiſen (65, 45 und
geſo

Aus dem Bureau Walhallatheaters. Jnternatio
nale Ringk pf nkurren z. Der ſchwarze VinzentiJlla gegen Friß Köbs, Sachſen, ließ ſich viele Unregelmäßig-

gzuſchulden kommen, bald der eine, bald der andere, ſo
daß ſogar einmal der Kampf abgebrochen werden mußte, um

tark der e.nach dem Eliſabethkrankenhauſe trans

das Publikum wieder ruhiger werden zu laſſen. Zum ußkonnte Jlla nach 14 Minuten den Sleg an ſich
weite Kampf zwiſchen Clement le Terraſſier, Zelaten 272
wan Sucholski, Rußland, verlief ungemein ruhiger.wurde Clementle Terraſſier nach a Minuten. Als

dann kam das Fntee i daringe zwiſchen Albert Sturm und
Olaf Henrickſen, Schweden. ach zirka 40 Minuten ſiegte
Sturm, jedoch kam Henrickſen außerhalb des Teppichs zu liegen,
was letzterer monierte und auf Weiterkämpfen beſtand. Jn
der 48. Minute unterlag alsdann Henrickſen wiederum und
zwar diesmal am gegenülberliegenden Teppichrand. Auch jetzt
proteſtierte der Schwede wieder und wurde ſeitens des Schieds-
gerichts der Proteſt auch anerkannt Für heute Sonnabend
und morgen, Sonntag, r ſowohl wie abends werden
u. a. Eduard Ritzler und Fritz Müller, ſowie Clement le Terraſ-
ſier und Joſeph Milchthaler miteinander ringen.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Die Militärpoſſe Es
lebe der Reſervemann geht nur noch wenige Tage in Szene;
morgen, Sonntag, findet bereits die letzte Sonntagsaufführung
ſentt. Der Andrang an den Abendkaſſen iſt ſtets ein überaus
ſtarker, es empfiehlt ſich deshalb, die Benutzung des Tagesvor-
verkaufs im Theaterbureau. (Telephoniſche Beſtellungen auf
nummerierte Sitze unter Nr. 183.)

Zentral-Theater, Leipzigerſtraße. Jm Zentral-Theaterſchließt ſich das dieswöchentliche Programm dem Spielplan
von voriger Woche wieder würdig an. Aus dem ſehr reichhaltigen Prograwn verdienen die beiden Dramen Das Mo

dell und Väterliche Aufopferung
Jn dem Bilde Legende einer

anz beſonderer Hervorhebung.
Spinnerin kommt, was farben-

prächtige Ausführung anbelangt, alles zur Geltung, was auf
dieſem Gebiete erreicht werden kann. Die Bilder Studenten-
ſtreiche und Das Lebenswaſſer ſorgen für gediegenen Humor.
Das Zugſtück des diesmaligen Spielplanes dürfte aber zweifel
los das Bild Aus eines Adlers Neſt gerettet ſein. Eines
Holzfällers Kind in den Bergen, ſpielt am frühen Morgen
vor der Hütte der Eltern, ein Adler ſieht dasſelbe, erfaßt es,
und trägt ſein Opfer hinauf in die Lüfte nach ſeinem Neſt
am Abgrund des Felſens. Der Vater rettet durch harte
Kämpfe mit dem Vogel ſeinen Liebling, dann wird er mit
dem Baby den Abhang hinaufgezogen und das Kind ſeiner
geängſtigten Mutter wiedergegeben.

Es fehlt uns der Raum, an dieſer Stelle das tatſächlich
ſehenswürdige Programm zu beſprechen. Bei den billigen
Preiſen können wir einen Beſuch nur empfehlen.

Zoologiſcher Garten. Die warmen Niederſchläge der
letzten Tage haben eine zauberiſche Fülle von Blättern und
Blüten hervorgezaubert, ſo daß unſer Berg im ſchönſten Blü-
tenſchmucke prangt. Voll erſchloſſen ſind die Blüten der Kirſch-
bäume, deren leuchtendes Weiß alles Grün verdeckt, aber auch
die Birnbäume haben mit dem Blühen begonnen, und der
Berg iſt ſeit acht Tagen geradezu umgewandelt. Jm Raub-
tierhauſe iſt ſeit einiger Zeit der junge Puma andauernd
ſichtbar und erregt ob ſeines leopardenartig gefleckten Kleides
roße Verwunderung. Dieſe Fleckung erklärt ſich in ähnlicher

Weiſe wie die Fleckung der Hirſchkälbchen und die m
ſtreifung der Wildſchwein-Friſchlinge, ſie weiſt auf die b
ſtammung der jetzt einfarbigen Tiere von gefleckten Urformen
hin. Vorgeſtern wurde übrigens der erſte junge Hirſch ge-
boren und zwar ein junges Renn-Tier, das ſich wohl befindet
und allem Anſchein nach gut entwickeln wird. Bei dieſer Art,
die ſehr ſtark an Lebensbedingungen angepaßt, die denen der
Urheimat der Hirſche unähnlich ſind, tritt die Fleckenzeichnung
der Kälber nicht mehr auf, die jungen ſind von Anfang an
ähnlich gefärbt wie die Eltern. Wie bereits mehrfach mit-
geteilt wurde, wird Sonntag nachmittag der berühmte Luft-
ſchiffer, Kapitän Wilſon, der mit der jüngſten Lufſtſchifferin,
Miß Elvira, einer 17jährigen Dame, zuſammen arbeitet, einen
ſeiner aparten Ballon-Aufſtiege unternehmen, die gleichzeitig
eine turneriſche Leiſtung bedeuten; er wird an einer Strick-
leiter mit dem Kopfe nach unten hängend, aufſteigen. Sollte
durch beſonders ungünſtiges Wetter der Aufſtieg unmöglich
werden, ſo würde der Aufſtieg am Montag nachmittag 5 Wyr
vor ſich gehen. Die Füllung des Ballons beginnt bereits früh
8 Uhr, das Herantreten an den Ballon mit brennender Zigarre
iſt wegen der damit verbundenen Gefahr verboten.

Die Hungerkünſtlerin Frl. Florg Tosca verläßt Sonntaag-
den 10. Mai, abends 9 Uhr, ihre Hungerzelle. 25 Tage hat
dieſes Experiment gedauert. Die Dame bat während der
ganzen Zeit weiter nichts als Lauchſtädter Mineralwaſſer
ſich genommen. Dieſer natürliche Brunnen iſt ihr vorzüglich
bekommen und wird ſie es auch während ihrer Erholungszeit
weiter trinken.

Wettin, 8. Mai. (E. B.) Schöffengericht. Ein
47 Jahre alter Arbeiter, wegen Bettelns 18mal vorbeſtraft,
hatte in Brachwitz gebettelt. Das Urteil lautete auf zwei
Wochen Haft, die Unterſuchung wurde angerechnet. Der Mann
war bereits 1902 vom Landgericht Halle wegen Geiſtes
ſchwäche freigeſprochen worden. Ein 36 Jahre alter
Fleiſcher und Bäckergeſelle, 23mal vorbeſtraft, ſoll in Wettin
ebettelt und ſkandaliert aten n der Zelle benahm er ſichſo rüpelhaft, daß er gefeſſelt werden mußte. Er wurde zu

vier Wochen Haft verurlteilt, zwei h r r
rechnel. Ein Bauarbeiti p einem Sonntag während des Hauptgottesdienſtez

kugbrlätter in Brachwih verteilt und dadurch öffentlich
e Arbeit verrichtet zu haben. Obwohl Freiſprechung

deantragt war, wurde der Ange r nach den Beſtimmungen
der Oberpräſidialverordnung vom 27. Oktober 1905 zu 3 Mt.
Geldſtrafe eventl. einen Haft verurteilt.

Ein 25jähriger Oebſter hatte ſich wegen Vergehens gegen
das Peedeeſeß zu verantworten. Er hatte, als er mit ſeinemGeſchirr von Naundorf kam, einen angeſchoſſenen Haſen im
Graben bemerkt. Aus Mitleid tötete er das Tier, warf es
auf den Wagen und wollte es im nächſten Dorfe abliefern.
Ein Gärtner, welcher in dieſem Revier die Jagd ausübte,
ah dieſes. Auf ſein Verlangen wurde ihm der Haſe ſor ausgeliefert. See wurde Anzeige erſtattet. Be

antragt war 1 Mk. Strafe oder einen Tag Haft, das Urteil
ſautete auf Freiſprechung, weil ſich der Angeklagte einer ſtraf-
baren Handlung nicht bewußt geweſen iſt.

Nietleben. Zu dem tödlichen J alle,dem die zwölfjährige Marie Waldheim zum Opfer fiel, ſendetuns der Weichenſtel er Peter eine Berichtigung, in der er mit
teilt, daß er die Arbeiterfrauen über das Gleis gelaſſen habe,
als der Zug noch in der Fabrik el Die Frauen könnten
bezeugen, wie weit ſie bereits entfernt waren, als der War-
nungsruf des Weichenſtellers ertönte. Darauf hätten ſich die

rauen umgedreht und hätten mitgerufen. Den Wunſch des
37 Peter, ihm den Einſender unſerer Notiz zu nennen,

können wir ſelbſtverſtändlich nicht erfüllen.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
S Die beleidigte Polizei. Genoſſe Wittmaak ſoll als Verant-

wortlicher der Magdeburger Volksſtimme die Staßfurter Po
lizei dadurch beleidigt haben, daß er in einer Notiz anfragte, ob
die Staßfurter Polizei etwa auch Achtgroſchenjungen halte. Für
dieſe beſcheidene Anfrage ſollen 30 Mark gezahlt werden. Das
Gericht führte jedoch ſelbſt aus, daß es vielleicht beſſer geweſen
ſei, wenn die Staßfurter Polizei den Artikel unbeachtet gelaſſen
hätte.

den a

Die Verſammlung am
5. Mai war zwar leidlich beſucht, doch hätte noch manches Mit
glied bequem Platz finden können, zerdrückt wäre niemand

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

worden. Jm erſten Punkt der Tagesordnung behandelte Gen.
Leopoldt das neue Vereinsgeſetz, deſſen einzelne Para-
graphen er eingehend beſprach und zum Schluß aufforderte,
daß ſich nun Genoſſe genaue Kenntniſſe über die Beſtim
mungen des Geſetzes verſchaffen müſſe. Dann kam die Mai-
feier zur Behandlung, deren Verlauf in manchen Orten
durchaus nicht befriedigt hat. Wenn man unter den obwal-
tenden Verhältniſſen auch von der J nicht viel erwartet
hatte, dann mußte mindeſtens die Abendfeier ganz anders be-
ſucht werden. Da blieb aber viel zu wünſchen übrig und ganz
beſonders in Zeitz, daß ſich e von mehreren kleineren Ort-ſchaften beſchämen e. An der Tagesfeier haben im Kreiſe
nach den eingegangenen Berichten 1033, an den Abendfeiern
4835 Perſonen teilgenommen. Jn Zeitz war die Beteiligung
ſeitens der Gewerkſchaften folgende: Am Tage: Bäcker 13,
Bauarbeiter 6, Bergarbeiter 22, Fabrikarbeiter 83, Gaſtwirte 5,
Glaſer 11, Holzarbeiter 38, Handſchuhmacher 8, Handels und
Transportarbeiter 10, Handlungsgehilfinnen 10, Lagerhalter 4,
Lithographen 1, Friſeure 3, ſelbſtändige Barbiere 5, Maler und
Lackierer 9, Maurer 9, Metallarbeiter 14, Müller 6, Schuh-
macher 7, Schmiede 5, Schneiderinnen 6, Sattler 2, Steinſetzer
13, Tabakarbeiter 21, Töpfer 3, Zimmerer 9. Gaſtwirte und
Lagerhalter, die noch in anderen r r ſind, ſind in
dieſen Abends beteiligten noch aus den Ge
werkſchaften: Bäcker 6, Bergarbeiter 6, Buchbinder 3, Vuch-
drucker 2, Bildhauer 8, Fabrikarbeiter 7, Holzarbeiter 52, Hand-
ſchuhmacher 6, Handels und Transportarbeiter 5, Handlungs
gehilfen 1, Lithographen 4, Lederarbeiter 2, Maler und Lak-
kierer 9, Maurer 3, Metallarbeiter 67, Maſchiniſten und Heizer
2, Schuhmacher 1, Schmiede 1, Schneider 5, Sattler 4, Stein-
ſetzer 2, Tabakarbeiter 2, Töpfer 1, Textilarbeiter 5, Zimmerer
4. Das ſind bei Tage und am Abend nur 444 Gewerkſchaftler
von bald 4000 Organiſierten. Politiſch organiſiert waren von
den 444 225.

Eine rege ſetzte bei dieſem Punkte ein, bei der u. a.
auch die bekannte Reſolution des Parteivorſtandes und der Ge-
neralkommiſſion ſcharf getadelt wird. Jm übrigen wird dieLauheit der hieſigen Arbeiter tief bedauert, ſie ſahen es ſich

ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Fortſchritte nicht beſſere ſind. Jm
Verſchiedenen wird aufgefordert, ſofort alle Sammelliſten ab
zugeben, damit die Regelung wieder ordnungsmäßig vor ſich
geht. Die Frauen ſollen ſich möglichſt bald zum Beitritt mel
den, damit vom 15. Mai ab ihre Aufnahme erfolgen kann.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

J J „JSJ„ JZSJS „ZSFSF „FS J „J„S J JZZ„Vie blauen Bohnen, klein umd groß,
C Die pfeifen, wo ich liege;

r Knad' d ſeine Büchſe los,u ſingt: i liege
Schwarze Nacht!

Rote Flammen!
Gold ner Sternlein ſtille Wacht!
So iſt Schwarz-Rot-Gold beiſammen
Bei der heil'gen Dresdener Schlacht
Zn der Nacht.

Driſe nah'n
Dort Spione
„Laßt ſie näher nur heran.
Kam'rad, richte die Kanone
Ladet die Gewehre ſacht
In der Nacht.“

Siehſt du nicht:
Das ſind Weiber!
Lachend da der Hauptmann ſpricht:
„Ha, verkappte Preußenleiberl!
Feuer!“ Und die Salve kracht

urch die Nacht.

Horch einmal:
Kugeln grüßen
Uns von hinten ohne Knall!
„Merkſt du was Windb ſagen ſchießen
Aus den Fenſtern leiſ' und ſacht
Jn der Nacht!“

Ha, wie rings
Kugeln peitſchen!
Brüder fallen rechts und links.
Mut gefaßt, der Gott der Deutſchen
Ueber uns im Dunkeln wacht
Jn der Nacht.

Ha, Verrat muß uns unmſtricken!
Preußen fallen uns im Rücken
Meuchlings an!
Wahnſinn wär's, hier noch zu weilen
Auf, laßt uns nach Freiberg eilen,
Rette, wer ſich retten kann.

Ladet die Büchſen noch im Fluge,
Eilet in geſchloſſ'nem Zuge
Na reiberg fort.
Wollt ihr's unter meiner
„Ja!“ Die proviſoriſche
Die iſt ſchon dort.
Unſre Sache weiter zu führen,

organiſieren.

ührung
egierung,

Müſſen wir uns do

Und im 4 und Weitertraben
Sehen ſi ie braven Knaben
Wohl noch einmal ſtill und ſtumm
Nach der Barrikade um.
's iſt ein Winken und ein Grüßen
Wie beim Scheiden von der Schönen
Und die erſten bittern Tränen
Von geſchwärzten Wangen fließen.

Das war für dich du Helden-Chor
Doch eine gute Schule,
Zu lernen, wie man ſich empor-
Rafft aus dem Knechtſchaftspfuhle.

Und biſt du heut auch auf der Flucht,
Jſt auch die Schlacht verloren:
's war 's erſtemal nur oft verſucht
Kein Meiſter wird geboren.

Und war nicht dieſe Schar
Von liſt'gen Spionen umſponnen,
Dann hätte ſie auch das iſt klar:
Sie hätte die Schlacht gewonnen.

Die Bauern ſpannen die Wagen an
Darauf die Kämpfer ſitzen.
Nach Freiberg fahren ſie hinan
Um die Regierung zu ſchützen.

Dort angelangt, die Freiſchar lag
Wie tot auf weitem Markte.
Vom Rathaus der Heubner herunter ſprach,
Daß alles neu erſtarkte.

„Nach Chemnitz ziehen wir noch heut!
Auf, auf, ihr müden Streiter!“
Ei Donnerwetter, das iſt weit!
Und alle zogen weiter.

Und als ſie kamen in Chemnitz an
Und täten nach Ruh verlangen,
Da hörten ſie: der deutſche Mann,
Der Heubner iſt gefangenl

O, dreimal h VerratAn unſrer guten Sache.

O, dreimal n Tat!Nun 's kommt ein Tag der Rache.
Jhr Brüder, gehen wir na aus!

Wir ſeh'n wohl bald uns wieder
Das Stück lange noch nicht aus!
Lebt wohl, lebt wohl, ihr Brüderl

Ein Kerker, düſter wie der TodEin Bündel Stroh und trocknes Brot,
Das iſt das Gnde vom Liede.
Jch wiſche mir zwei Tränen ab,
Und ſinke auf das r
Denn ich bin matt und

Ob leiſ' auch durch den Wald i lich,Sie fingen mich und brachten Nic ſchlig

r Kerker ohne Säumen. ede, ihr Vöglein frei und
Jch will auf meinem Bündel Stroh
Vom freien Deutſchland kräumen.

Wer iſt das Weib im Kerker dort
Was tat ſie Hat ſie Raub und Mord
Auf ihre Seel' geladen
Germania iſt's blute, Herz v eSie ſchrie nach Freiheit einſt im März, M
Und baute Barrikaden.

Sie kriegt' ein neues Bündel Stroh
Ein Bündel Stroh Ja, nennt's nur ſo,
Das fürſtliche W enl
Zu trocknem Brot iſt ſie verflucht,

erweil ſie könnte ſüße Frucht
Vom Baum der Freiheit brechen.

Was Paar c 7 ju m mas half der Kampf un lie ierUnd bin ſo matt t müde. s ich hier,
Ein Kerker, düſter, wie der Tod,
Ein Bündel Stroh und trocknes BroDas iſt das Ende vom Liede. t



e e mHervorragende

Saison Weunheiten
Knabew i janglings Bekleldung

von 55 Pfg. an.

Gart. Auge
von 1.50 M. an.

Enorme Auswahl in Fassons, Stoffarten und Farbenmustern.
Chike Passform. Grösste Haltbarkeit der Stoffe.

Hommer- An Sster-Pyjaks Buer Auf Anzüge
in welss Satin und Fassons In gemusterten 8toſfen in blau, braun und

grau Leinen. und in blau Gherlot. modefarblgy.
Manches Arie Heu Anzü C Kieler Anzüge

Norfolk- Anzüge m ertrastark. Stott-Qualittten. PelerinenSammet- Anzüge Lelbehen-Hosen r en Pyjaks

haltbarem Futter V. 1 Mk. an

der Provinz Sachen
ſär feine Herren- und Knabon-

Modexm,

in Kadott Form und

F ar e

J

Eiohendorffetr. 19
Bier- und Wein-Ausschank,
Mai-Bowle m. Weingebäck.

Es ladet freundlichſt ein

r ErWeinberg
ludader: Emll Runze,

Herrliche Parkanlagen,

(ngenehm. Aufenthalt

Kiel
War Anrüge

Rlusen- Vorm
Weiss und gestreift.

FW S
55eW

Worhſeſet et Art M. 6.30 u. 7.20. Jed.

erfreuend. Geſchenkdirektv. Korbmöbeifalr.
Julius Tretbar, Grimmà 972.

[Rossfleisch!

neneThurm,
Reilstrasse 10.

Speise-Ceinöt,
Speise-Rüvöl,

ets friſch, afferier i 3
ebr. Luckau,strasso 2men ſaſree

u den Originalpreiſen von120, 130, o 160, 180, 200 u. 220 Pfg.
fundlt in nst Wein ſtets auf Lager

rnst Ochse,
g Leipzigerſtraße 95.e

Hurchh vorteilhafte ſchlüſſe verkaufe einen großen Poſten ſchöne

Casthof zu den re hönleen
9 Kleine Klausstrasse 7

Sonntag den 10. Mai:
7

Spargelsuppe, Kalba-prates e Roenntier-
braten.

e ten
25 unter Preis 25

und gebe für jedes Zimmer von 10 Rollen an eine Rolle

Tapete gratis. WDie Auswahl iſt enorm und die Muſter per ſchön daß jeder

drargelanpye Roast- Leberknödel mit Kraut

n Saale Unterhaltungsabend. 4

Fran J. Grothe.

Mittagskarte. Abendkarte.

peet u. Prinxesskart. Kasseler Rippenspeer

GWeisses Ross, h

Speiſen und Getränke in bekannter Güte.

eeeren kg z pluizeXen! Eier. ken en!
W Einzig in Halle. WTäglieh grosse Unterhaltungs Musik.

Zu einem Beſuch auf dem Hezentanzplatz ladet freund

lichſt ei P. BRobiseh.„Deutscher Kaiser“, Aue Zeitz.
Sonntag deu 10. Mai:

Tanz Vergnügen.
Hierzu ladet freundl. ein

Verdient, wenn
Sie sich unserenlegene

W. Mojeo.

sofort noch heute sohicken lasgen, dennSie Können täglich von unsern Artivein,
Fahrräder von M. 54.-- an, Laufmüntel 2.60 M. Sehiinehe
2 M., Laternen 1 M., Nunmasohinen 27 A., erner Wasech-,
Wring-, i Macehinen Uhren, Ketten esser, WaffenLederwaren adewannen, re Ausikinst rumente,
Zigarren, Spiel- und Sportartiroi ete ß3

h rauchen u. Sie aparen viel Geld, wenn Sie bei

7

re r u.haben schon

uns am besten ünd aiierbilligsten kaufen.

Fritz A. Lange G. m. b. H., Loipaig 6.Kunde zufrieden gelten ird. Bitte die Preiſe meiner Schau S
Hall. Tapeten- aus nur Geiststrasse 83.

Nur für Herren

Spargelsuppe Rot- Pikante Rindorschnitzel80 Pfy. zunge, Renntierbrat. Roastbraten, Wiener Roastbrat.
Sohokoladenecrem. Ungarische Leber

65 pin. Pökelrippoben mit Kraut
Pils. Bierfleisch, Fünfminuten-90 pin. eisch, Speckerbsen m. Beilage

Bractiseh mit Salat.

Morgen Sonntag von 4 Uhr
Bandonion-Grosses Kränzchen

Hierzu ladet höflichſt ein

Sonntag den 10. ds. Mts.
Sgrosse Schlussfeier!rnspr. 710. Rabatt-Marxken.r Sie bitte nicht, Einkauf Jhrer Jm Bierzelt: Konzert Auftreten dor verähmtonm

Garderobe ſich von der Seiſtungef higkeit der Firma Truppo (Arons)-
o Luftballonfahrt mit Fallſchirm. Wo

Abends Brüllans Fouorwerk.

22. W Arend Wefse, 22. n
Otto Kmoll,obere Leipzigerſtraſze 36

n überzeugen. a en ſichert mir Jhre
auernde Kuner zent J Zeitz a den Sehüizenpiatz.
empfe a g aben rHerren Anztee S. Grogge Hünsfier- Vorstellung ung KRomert.
Sommer-paletot 20--45 k.

Die im Laufe des Jahres beim Zuſchneiden an
h Sonsations Programm.vie fliegenden Menschen

geſammelten e aße, von nur prima Qualität, un Lonnt finden zwei Vorſtellungen ſtatt:h r e e olite n h er die erſte r. 4 Ubr, die zweite abends 8 Ubr.
Um zahlreichen Beſuch bittet Dio Direktion

Aparte Neuhelten
in allen Farben.

Paletots
schon mit B. A.

Anzahlung.
Wochenrate

1 M.

Grösstes Auswahl.

Hochmod. Neuhelten.

Amzüge
schon mit S M.

l. kichmann
Grösstes Waren und

Möbel Haus in Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse.

6 Luden in den Kaisersüälen.
Gegründet 1888.

Amnzahlung-

Wochenrate
1 Mk.

Aus der Fabrik
Ceobr. Reichutein.
Kinderwagoen,

Sportwagen

sohon mit R M.

Keine Zroſtenerung mehr!

Grosse landbrot,
4 Pfund 50 Pfg. und Rahattmarken

liefern (auf Wunſch frei Haus)Fritz Martin, Streiberſtraße 20,

Gustav Stange, Gr. Wallſtr. 19

v n Zeſtz,Damenhüte empfiehlt ſein es Lager in
von den feinſten i zu Herren unbilligſten n gro c Kunden Fürs
H. zutmet etrren an ſoliden Preiſen.

S Ax.
Anzahlung auf

einzelne

Möbelbapre Einrichtungen

schon mit AMx.
h

Wagen ahne
rma.

Anzahlung.
Wochenrato
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Möbel:
Fagons, dauerhbafte Wagen,

Anzablung von 8 MHerk an.
Kimameor-Kinriohtaungen, Anz. S Mark.

T 7777 15 J2 Stietel, Federbetten, Gardinen, Teppiche, Tischdecken,

4 Portſèren, Kleiderstoffe, Baumwollwaren.
Ales bekommen le in den als reell und Kulant bekannten Kredithauso

Carl Klmgler leFiliolon in
Messerschmidtatr., 6, I.

Walssonfels Klosterstr. i7.

Besiohtigen Sie bitte meine reiohsortierten Lägor

ohne jeden
Der Transport von Möbeln ist frei, auch nach auswärts

Kaufswang.

Trockene

Nassſresssteine

wind wioäor vorrättg.

Haleoch. Aohlenwert

Grube Frohe Zukunft bei Halle a. S.

Kontor Rräderstr. II, I. Telephon 782.

Räder sind
leicht

schnellM haltbar S
DORKOPP CO. A-G. BIELEFELD.

m TVertreter: A. Erä mann Wwe.Hwardulith Compesin
gesetalich geschütet, ist und bleibt nach wie vor das

ist infolge ihrer enormen hydr. beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-
Pressung hürteste, sparsamste, m igt leicht Iöslie S heereeeeerorfülschto Oranionb. KLern- rasch jeden Schmutz und ist den

hies. Wassorvernältnissenso Man verlange ausdrück-
angepasst. Ueberall erhältlich.loh Hydraulith.

Hall. Versicher, geg. J

Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

Pertikgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Bandwurm mit Kopf
auch Mades- und Spulwärmer, werden selbst in hartnäckigen Fällen schmerzlos
in en. 2 Stunden entfernt durch Solitaenia“, garant. unschädl., angenehmschmeckendes Pulver, das bei allen Wurmikrankheiten eine gründliche Darm-
rein g bewirkt. Keine WVebeiſceit! Kein Brechreiz! Nur „Solitaenia“ echt
mit 2 M. b. Eins. v. 2,25 Mk. freo. Bestandt. Detann. Oranatextr. 10,
Embelia 5, arom. Schokol. 30, Ricin. 20. Depot: Rirseoh- u. Löwen- Apotheüte.

Jagd-
gewehre
Jagägeräte aller Art wie Scheibenbüchsen,
Teschins, Luftgewehre, Revolver, Pistolen,
Munition Utensilien, Raubtierkallen etc.

erhalten Sie am

besten und besten
unter 5 Jahre Garantie bei der Gewehrfabrik

I. buresmülller Söhne
reionsen 6186,

HauptKkataloy, der reichhaltigste und interessanteste
der Waffenbranche, an jedermann umsonst, portofrei

und ohne Kaufzwang.

n Ungeziefer
c

E. G. m. D. H.
Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kaisersälen,

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,
wenplen, u n. 350“, 357 516, 594 er

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantie.
Transport für Halle und Umgebung frei.

MaKkulaturzu haben in der Goanossensenatta Bucohdruokeorel.

Benkwitz.
Halle a. S. Adolf Mandelik Alter Markt 3.

Erstes Spezial-Geschäft
am Platze

Bettſedernm.
fertige Betten.
Baettfedern-Reinigungs-Anstalt.

Grösste am Platze Elektr. Betriob Nur Alter Markt 8

Mitglied des Rabatt-Spar-Verelins. 5 Proz. Rahbatt,

Naumburg z r er „Schutzenhaus
Dienstag den 12. Mai, abends S'/2 Uhr:

Vortrag über Frauen-Krankheiten,
Nur für Damen erläutert d. Lichtbilder. Nur für Damen!

Die Hygienikerin Frau Alma Wartenhboers ſpricht über:
Wie erhalten wir uns geſunde Mütter und geſunde, lebensfrohe

aft
Aus dem Jnhalt: Kinderpflege und Ernährung. Wie und wann
klären wir unſere Kinder in ſexuellen Fragen auf Geſund-
heitsſchädigende Beſchäftigung, hygieniſche örderung. Urſache
der Blutarmut. Gebärmutter Knickung, -Senkung, I
Polypen und Krebs. Die verſchiedenen Lagen des Kindes.

Schwere Geburten. Nach dem Vortrage:
Fragen -Beantwortung. Entree 50 u.

Jede Art
heruſg I. Arvents--Aleiun,

in Austührung

a Beste,
im Gebrauch

a Billigste.
Spezialitst Aamburger Sennitft,

Hosen u und hre Iatat

Henn. Bauch
aegr. u. Marie A. rerrrar 2288.

7Leipziger- TT
Vorkührung der neuesten kinematographischen

Produktion der letzten Tage.

Aw eines Aer Negt geren
Eine Naturaufnahme schwierigster Art.

Man sieht, wie ein Adler das Kind eines Holzfällers
raubt und nach seinem Nest am Abgrund der PFelsen
entführt. Hierauf der spannende Kampf des verzweifelten
Vaters mit dem Adler um seinen Liebling und die

glückliche Rettung desselben.
Ferner:

eins JUng Oerners Ahschled.
Aus „Trompeter von Säkkingen“ v. Franz Porten- Berlin.

Legende der Spinnerin
wunderbare Aufnahme in farbenprächtiger Ausführung

sowieim übſige grozrarige, ten wechreinte Pregrann

hedter,
Strasse 17.

30 t. W

Kalser Ollhelmsholle, Mersehure.

Dramatischer Verein „Euterpe“::
Sonntag, den 10. Mai, von nach-
mittags 3 Uhr und abends 8 Uhr

TANZ—fürm. An Rerebun

Sonnabend d. 16. u. Sonntag d. 17. Mal

III winn. n
verdunden wit Bannerwelhe,

Sonnabend don 16. Mal abends 8 Vhr
Kommeoers in der Funkenburg.

Sonntag den 17. Mal nachmittags:
Bannerweihe, Festzug, Schauturnen.

Abends 7 Vhr In der Funkenburg und in der Kalser Wühelmshalle

B. L. L.
Schlos OlIhelmshöhe:: Zeltz.

GConntag, den 10. Mai 1908

Eintritt frei

Frel Hell

Der Vorstand.

Groſßer Rull.Geleſſchaft „Die Rotten
Anfang 4 Uhr. ang 4 Uhr.

TTriumph An
am Leipziger Turm.

Echte Kulmbacher, Münchener und Pilsner SBierse.
BI Et. Liehtenhalner. W

rtor Apfelwein Moselwoin.
ende Brause Limonaden. Herwor-

Fran
Köstlich erfrise

ragend feine Maibowle, erfriechend geküunlt.

Echt

a Portion 10 Pfg. Eis Bis à Portion i0 Pfg.
früh: Sspeockkuehen.

Verlag und für die IJnſergte vronworüig: Auguſt Oroß. Druck der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdrugkerei c G. m. b. o der a, S.



3. Beilage zum Volksblatt.
e. 109.
Der Gendarm ſchwört, das genügt!
Wer den Geiſt unſerer Juſtizpflege kennen lernen will, muß

Studien machen dort, wo der Herr Gendarm Reſpeksperſon
iſt. Gelegenheit dazu bot am Donnerstag eine Verhandlung
vor dem Amtsgericht in Fürſtenwalde. Angeklagt war der Ge
noſſe Düwell, der angeblich in einer am 1. Februar in Ketſchen

ſtattgefundenen Verſammlung die überwachenden Beamten
beleidigt haben ſollte. Dem Strafverfahren lag folgender Vor

zugrunde: Bei Eröffnung der Verſammlung ſtanden
die beiden zur Ueberwachung abkommandierten Beamten am
ingange des Lokals. Dort blieben ſie ſtehen. Sie ließen die
röffnung der Verſammlung vorbeigehen, ebenſo die Wahl

des Bureaus und deſſen Konſtituierung, was mehrere Minuten
in Anſpruch nahm. Erſt nachdem Genoſſe Düwell mit ſeinem
Referat begonnen hatte, kamen die Beamten mit wichtigen
Schritten durch den Saal marſchiert, was erklärlicherweiſe die
Verſammlung ſtörte. Damit nicht genug. Auf der Bühne an
Zelangt, forderte der Gendarm Krüger mit lauter Stimme dieS rebeſcheinigung. Düwell war gezwungen ſeine Rede zu

unterbrechen. Er drehte ſich um und bemerkte zu Krüger: Das
hätten Sie doch auch eher beſorgen können! Das mochte den
Beamten ärgern und unwirſch entgegnete er: Mit Jhnen habe
ich nichts zu tunl Düwell erwiderte: Sie haben kein Recht die

rſammlung zu ſtören, und ich bin nicht verpflichtet, mir
ſolche Störung gefallen zu laſſen. Nunmehr griff der Vor-
ſitzende, Genoſſe Sydow, ein. Er erſuchte um Ruhe. Jm Be-
wußtſein ſeiner Würde erklärte der Beamte: Auch Sie haben
mir nichts zu ſagen! Sydow erteilte dann dem Referenten
wieder das Wort, der im Verlauf ſeiner Ausführungen all-
gemein über das Vereins- und Verſammlungsrecht ſprach, da
bei auch die geſetzlichen Rechte und Pflichten der Beamten er-
örterte und u. a. bemerkte: die Ueberwachenden haben kein
Recht, Verſammlungen. zu ſtören, wenn ſie das nicht wiſſen,
dann ſollen ſie ſich bei der vorgeſetzten Behörde Jnſtruktion
holen. Wegen dieſer Bemerkung ſtellten die beiden Beamten
Strafantrag. Sie ſelbſt wurden als Zeugen geladen und auf
ihren Antrag noch ein Unternehmer. Die Ladung der vom
ängeklagten beantragten Zeugen war vom Amtsrichter Brede-
reck abgelehnt worden. Jn der Begründung heißt es:

weil nicht die Zeugen darüber zu beſtimmen haben, ob
eine Beleidigung vorliegt

Das war ſchon vielverſprechend! Der „günſtige“ Eindruck wurde
noch erhöht, ſobald die Verhandlung begonnen hatte. Während
der Vernehmung des Gendarmen Krüger beugte ſich Düwell zu
ſeinem Verteidiger Dr. Kurt Roſenfeld vor, um dieſen bezüglich
einer Frageſtellung an den Zeugen zu informieren. Der Amts

richter fuhr auf und verbat ſich die Störung; er dulde nicht,
(daß der Angeklagte ſich während der Verhandlung mit dem
Verteidiger beſpreche. Dr. Roſenfeld erklärte darauf kate

riſch, er müſſe ſich je nach dem Gange der Verhandlung mit
Klienten verſtändigen, das Recht laſſe er ſich nicht neh-

nen. Der Amtsrichter blieb dabei, er dulde es nicht. Dr.Roſenfeld beantragte Protokollierung des Vorganges. Nach
längerem Hin und Her ließ ſich der Herr Amtsrichter herbei,
auf den Amrrag überhaupt zu antworten. Natürlich ablehnend.
Dr. Roſenfeld verlangte Gerichtsbeſchluß. Der Antrag wurde
abgelehnt! Und ſo ging es fort. Fragen, die der Angeklagte
an die Zeugen ſtellte, wurden abgelehnt, ebenſo die beantragte
Protokollierung einer Ausſage des zweiten Gendarmen, der
entgegengeſetzt bekundet wie ſein Kollege. Erſt durch längere
und mehrfache Befragung durch den Vorſitzenden konnten die

„Ausſagen der beiden Beamten einigermaßen in Einklang ge
bracht werden. Danach ſoll Düwell ſofort zu Krüger geſagt

en: Sie dürfen nicht ſtören; wenn Sie das nicht wiſſen,
erde ich Sie belehren laſſen oder Sie können ſich von der

vorgeſetzten Behörde Belehrung holen. Der dritte Belaſtungs-
zeuge behauptete zunächſt ganz beſtimmt, die Beamten hätten
ſich unmittelbar nach Eröffnung der Verſammlung und ihrem
Eintritt in den Saal auf die Bühne begeben. Krüger ſelbſt

hatte aber ſchon bekundet, er habe abſichtlich unten an der Tür
gewartet, bis nach Beginn des Referats, weil in einem anderem
Falle eine Verſammlung nach Eröffnung wieder vertagt wor
den ſei und er dann die Bühne wieder hätte verlaſſen können.
Trotz aller Widerſprüche hielt das Gericht nach Vernehmung
der Belaſtungszeugen die Sache für genügend geklärt! Ein
Antrag auf Vernehmung der von der Verteidigung geladenen
Zeugen wurde durch Gerichtsbeſchluß abgelehnt, weil es nur
darauf ankomme, feſtzuſtellen, ob der Angeklagte die inkrimi
nierte Aeußerung getan habe. Dr. Roſenfeld beantragte dar
auf, die Zeugen zu vernehmen, da ſie bekunden würden, daß
die Aeußerung nicht gefallen ſei. Wiederum lehnte das Gericht
die Vernehmung ab, ſparte ſich aber eine Begründung! Der

„brecher.

Halle a. S., Sonntag den 10. Mai 1908.

Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 60 Mk. Während
des Plädoyers der Verteidiger kam es wiederum zu ſcharfen
Auseinanderſetzungen mit dem Vorſitzenden, der durchaus keine
Kritik der Beweisaufnahme dulden wollte und mit Ordnungs-
ſtrafen drohte. Dr. Roſenfeld ließ ſich aber nicht abhalten, die
Beweiserhebung als durchaus einſeitig zu bezeichnen und ſie
kritiſch zu beleuchten. Und der Herr Ametsrichter hielt es doch
für gut, die angedrohte Strafe nicht zu verhängen. Nach län
geren ſachlichen und juriſtiſchen Ausführungen, in denen er die
Haltloſigkeit der Anklage nachwies, ſelbſt für den Fall, daß
Düwell die ihm unterſchobene Aeußerung in dieſer Form ge-
tan habe, beantragte der Verteidiger Freiſprechung.

Das Gericht ſprach Düwell auch von der Anklage, den zweiten
Beamten beleidigt zu haben, frei, nur gegen Krüger hätten ſich
die beleidigenden Aeußerungen gerichtet. Materiell erkannte
das Gericht dem amtsanwaltlichen Antrage gemäß.

Stolz lächelnd ob des errungenen Sieges verließ Krüger die
Stätte der Rechtspflege. Es war ihm ſchöffengerichtlich be-
ſtätigt worden, daß man einem Gendarmen nicht den Rat geben
darf, ſich bei der vorgeſetzten Behörde Belehrung zu holen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

Die erſte Flugblattverbreitung z. Landtagswahl
findet am Sonntag, den 17. Mai. im ganzen Kreiſe
ſtatt. Die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine
erhalten die Blätter von Halle durch die Expedienten
des Volksblattes. Sie haben ſofort alle Genoſſen zur
Verbreitung zu beſtellen. Ebenſo ſollen die Bezirks-
führer ihre Genoſſen beſtellen.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 8. Mai. Achtung, Landtagswähler! Ver-

ſammlungen für die Landtagswahl finden ſtatt am
Sonntag, den 10. d. Mts. abends in Trebnitz, am
Sonntag, den 17. Mai, nachmittags in Goernitz, in
Droyßzig, in Döbris, in Krimmlitz und abends in Kaynaga.
Alle Genoſſen müſſen für dieſe Verſammlung agi-
tieren.

Zeitz, 8. Mai. Anbau an der Mittelſchule. Die Stadt
verordnetenſitzung e abend beſchloß einſtimmig den
Erweiterungsbau der Mittelſchule nach dem von den einſchläg-
lichen Kommiſſionen vorgelegten Projekt. Der genaue Koſtenanſchlag ſoll noch borgeſegt werden. ur Ausarbeitung des
Plans und zur Leitung des Baues ſoll eine beſondere Hilfs-
kraft dem Stadtbauamt zugeteilt werden.

Naumburg, 8. Mai. (E. B.) Achtung Kammacher!
Jn der Leipziger Haarſchmuckfabrik Weinſtein u. Ko. ſind
Differenzen ausgebrochen. Die Firma ſucht hier Streik-

Solange die Differenzen nicht beſeitigt ſind, darf
kein Kammacher nach Leipzig gehen.

Zipſendorf, 5J. Mai. Bahnfrevel. Unweit der Flut-
brücke, auf der Zeitz-Altenburger Bahnſtrecke, bemerkte ein
Bahnbeamter, daß auf den Schienen bei einer Gleiskrümmung
ein Gleisvorleger gelegt worden war. Das Hindernis konnte
noch kurz vor Eintreffen des erſten Zuges entfernt werden.
Hoffentlich werden die Buben, die den Frevel verübten, ent-
deckt.

Kamburg, 8. Mai. Unterſchlagungen begangen hat
der Gemeinderechnungsführer in Döbritſchen. Buchführung
und Kaſſe weiſen Unregelmäßigkeiten auf. Der Mann wurde
ſeines Amtes enthoben.

Merſeburg, 8. Mai. (E. B.) Zur Lohnbewegung der
Schuhmacher iſt mitzuteilen, daß Verhandlungen mit der
Jnnung reſultatlos verlaufen ſind. Am Montag wollten eine
Anzahl Geſchäfte endgültig Antwort geben. Arbeitsangebote
ſind nach wie vor abzulehnen!

Mansfeld, 8. Mai. Warum wohl? 29 ruſſiſche Arbeiter,
die auf dem Freigut Annarode beſchäftigt waren, legten dort
die Arbeit nieder und hielten ſich dann mehrere Tage hier
auf. Da ſie ſich weigerten, die Arbeit wieder aufzunehmen,
wurden ſie per Schub zur ruſſiſchen Grenze gebracht. War-
um die Ruſſen ſich ſo beharrlich weigerten, die Arbeit aufzu
nehmen, wird von den bürgerlichen Blättern natürlich nicht
berichtet. Jhnen wird wohl die Behandlung uſw. zu gut ge
weſen ſein.

19. Jahrg.

Zſchackau, 8. Mai. Selbſtmord. Erſchoſſen aufgefunden
wurde in der Nähe des Bahnhofes auf dem Bahndamm ein gut-
gekleide?er Mann. Er hatte den Revolver noch in der Hand.
Der Tote ſoll ein Reiſender aus Leipzig ſein.

Kalau, 8. Mai. Einen ſchönen Kalauer hat ſich en
hochwoh llöblicher Magiſtrat der Stadt Kalau dieſer Tage ge-
leiſtet. Eine Kölniſche Maſchinenbauatktiengeſellſchaft ſandte
am 27. April einen Brief ab. der folgende Aufſchrift zeigte: An
den Magiſtrat der Stadt Kalau. Am 29 April waren die Ab-
ſender wieder im Beſitz ihres Briefes. Auf der Rückſeite ſtand,
nach dem B. T., folgender klaſſiſcher Vermerk: Annahme ver-
weigert, weil Calau mit K geſchrieben iſt. C. 29 4. 08 Peoeliz.-
Sergt. Da die ſtolze Stadt Köln, aus der jener Brief ſtammte,
amtlich auch mit E geſchrieben wird, während die Kölner im
Privatgebrauch ruhig K ſtatt C ſetzen, ſo wirkt dieſes Poſt-
kurioſum Köln--Kalau oder Cöln--Calau doppelt grotesk

Ein Beitrag zum Briefgeheimnis bei der Poſt
Aus Sonneberg wurde dieſer Tage berichtet, daß ein

reicher Mühlenbeſitzer in einem verſchloſſenen Brief bei einem
auswärts wohnenden Geheimmittel-Fabritanten ein verbot
nes Geheimmittel beſtellt hat, das unter Strafbarkeit fallt.
Der Brief ſei dann als unbeſtellbar zurückgekommen, bei der
Oberpoſtdirektion in Erfurt geöffnet und mit
Rückſicht auf den ſtrafbaren Jnhalt der Staatsanwalt-
ſchaft abgegeben worden. Wir wollten es nicht glanben,
ſchreibt die Erfurter Tribüne, was da bürgerlnche Blätter be-
richteten, denn wir hielten den Vorwurf der Ungeſetzlichkeit
gegen die Oberpoſtdirektion in Erfurt für ſo ungeheuerlich. daß
wir nicht darauf hineinfallen wollten. Bis heute, nach inehr
als acht Tagen, als wir die Notiz zum erſtenmal laſen, iſt noch
keine Berichtigung erfolgt, allerdings auch eine Beſtätigung
ausgeblieben Aber bei der gewohnten Schnelligkeit, mit der
höhere preußiſche oder Reichsbehörden ſich gegen falſche Notizen
wehren, darf man wohl annehmen, daß die Verletzung des
Briefgeheimniſſes durch die Oberpoſtdirekton auf Tat-
ſache beruht.

Da ſcheint es am Platze, darauf hinzuweiſen, daß in der
Poſtordnung folgendes beſtimmt wird:

Kann die Poſtverwaltung den Abſender nicht ermitteln, ſo
wird die Sendung an die vorgeſetzte Oberpoſtdirektion einge-
ſendet und dort zur Feſtſtellung des Abſenders
nötigenfalls geöffnet. Die mit der Eröffnung beauftragten
Beamten ſind zur Beobachtung ſtrengſter Berſchwie-
genheit beſonders verpflichtet und haben bei Vriefen nur
von der Unterſchrift und von dem Ort Kenntnis zu nehmen, ſich
aber jeder weiteren Durchſicht zu enthalten. Der amtliche Ver
ſchluß findet dann ſtatt. Unſeres Erachtens ſteht natürlich
weder der Poſtverwaltung noch Pribvatperſonen das Recht zu,
von dem Jnhalt eines verſchloſſenen Briefes Kenntnis zu
nehmen.

Stendal, 8. Mai. Ein Jugenderzieher! Wegen
Sittlichkeitsvergehen an Schülerinnen in zahlreichen Fällen
wurde von der Strafkammer der Lehrer Stegmann aus
Klötze zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Vor längerer
Zeit mußte der Vorſtand des Konſumvereins Klötze eine Geld-
ſtrafe bezahlen, weil ſein Hund mit andern Hunden auf dem
Platz vor dem Schulgebäude „geflirtet“ hatte. Die Anzeige
hatte ein Rektor erſtattet. Damals hat ſich mancher über
dieſe Anzeige gewundert, nach dem Prozeß gegen den Lehrer
Stegmann wird die Situation ja klarer. Ohne Zweifel iſt der
Mann durch das ungenierte Treiben der Hunde zu ſeinen
ſittlichen Verfehlungen angeregt worden, und es war die
höchſte Zeit, daß die Hunde von Klötze an die Kette kamen.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Mühlberg. In der Sitzung am 3. Mai

wurde die Abrechnung vom Unterhaltungsabend am zweiten
Oſterfeierta e Die Einnahme betrug 148,55 Mk., die
Ausgabe 136,64 Mk., Kaſſenbeſtand iſt 6,91 Mk. Genoſſe Schrö-
ter gab den Bericht der Bibliothekskommiſſion, die Vorarbeiten
ſeien ſoweit gediehen, daß die Zentralbibliothek am 10. Mai
eröffnet werden könne. Die Wahl des Bibliothekars wurde
zur nächſten Sitzung vertagt. Bei dem Bericht von der Mai-
feier entſpann ſich eine längere Debatte, in der bedauert
wurde, daß die Gewerkſchaftler ſich nicht in dem Maße betei-
ligt haben, wie es wünſchenswert war. Es wurde die Hoff
nung ausgeſprochen, daß es im nächſten Jahre beſſer werde.
Entſchuldigt fehlten je ein Maurer, e ter- Zimmerer,
Zigarrenmacher; unentſchuldigt ein Holzarbeiter. (8. 5.) W.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

r Selten willige Kaufge legenheit.
u Brandschadensteilweise nur ganz wenig durch Rauch beschädigtes Fabrik Lager liegt zu spottbilli gen Preisen bei mir zum Verkauf aus.

Herren und Knaben Anzugstoffe
Buckskins, Chewiots, Loden, Tuche und original engl. Stoffe

Damen Kleiciers
Kostümstoffe, ca. 100 em breit, Meter von 70 Pfg. an. Kostümstoffe, ea, 130-140 em breit, Meter von 160 Pfg. an,

Es lohnt sich, von diesem Angebot recht ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Paul Her e
tofſffe umcil Seicie,
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7 W tin wahres Wunder

vodeint Aer Waschprores m Poreh
neueste und vollkommenste Wasohmittet der

Begenwart. Seine Wasehkraft ist geradezu staunenerregend
Ohne Soeſffo und Soda, ohne Wasehbrett, Reiden und
Gürsten, selbst ohne zweites Kochen, aur durch Hinzutin von

Persil u Wäsche
Koderno

»Knxüge u. Paletots
nur S Ak. Anzahlung.

dauernd blendend weiß, ohne sie in geringeten anzugreifen u c h 50 M. Anaden Knxrüge
nur Anzahlung.Garantiert chlorfrei, unsohädiſeh und gefahries! e e m zahlung

5, 8, 10 bis 20 Mk.
Lmmer-Uhren Kinderwagen
von 18, 29, 24 80, 8 M. Anrahlung,.
halb u. vollſchlag.,
mit ſchönem vollen

D u

3

von 10, 12, 15, 20,
25, 30, 40, 50, 60

bis 160 Mk.
Herren-Vhrenvons 8.10.18. 9 Abzahlungs Gesohäft
so vis so W. 14 Leipzigerstrasse 14

von 2, 8, 4,
J Wir vergöten joden Schadon, der nachgewlesonermaen seſosd Mo gine

dei falseher Anwendung durch Persi! entstanden eola eollid,

Fern Henkel Co., Düsseldorf
anth der weſtbekannten Henkeis Bleich-Soda.
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Empfehlen den Partei Genossen nebst werten Angehörigen Wecker I. und II. Etage
unsere der Neuzeit entsprechend eingerichteten Lokalitäten von t 10 Minuten vom Bahnhof entfernt

Turmgloeckenwesek.
mit Gewicht, gut f.land Frischer Anstlch von Mönchshräu.:: i engar be Anzahlung. XJ ff. Frevherg Ppllsner. W Kebete in bal eder Waren W

Küohe und Koller wie bekannt. ohnen, Möbel
2 gute Kegelbah 2f Billard cgu gelbahnen. ranz. ards. Dre mm r r0Sonntag den 10. Mai abends 7 Vhr im grossen Saale: Ketten Marr- u. Ziehetzrdeen nur 2 M e waren

h des Verelns der Schneider Gurken.m urKenFrühlahrs-Verenügen ten Snricen, e
Es ladet freundliohst ein Die Verwaltung. Rot rGUIICRG edorhbhettene

woiss, golb u. sehwarz, Tee hKeohtung! V sowie alle Arten ar obMangel erMawrer, Ammerer Und Bauardeiter von Anmendort, Radewen und Dmpenent Gomllsosam en. t
Dienstag den 12. Mai abends 6, Uhr im Burgſchlößchen bei Radewell Fohl, dohnentraut. Dill, Maſo-

ran, 8pinat, Rapänzenen, Kürdi

öffentliche Versannmnlunge Biawensamen
der obengenannten drei Berufe, mit nachſtehender Tages Ordnung: in dankbaren, ferpenprächtigen

Wöehontlleho Abzahlung 1 Mk.

1. r St en im Baugewerbe. Referent: Gauleiter der Maurer: Jakob Grassamem. R V t R 7 e-Zigaroe 7 ten,
2. Die Lohnufr age. reine, hoehkeimfäh., Mischungen. nene Anaatatiuzg, nur Qual w. Arm
3. Gewerkſchaftliches. Blumenzwiehbeln, Ax. 2 P. Fr. S 8 pt.

Die örtlichen Verwaltungen der drei Berufe. e n enferner: Edeidanlien, Remontant-
Nelken, Staudenmohn, Kletter-
rosen, Glematis, Farne, Erd-

deeren, Wasserrosen etc.

Artz-Aradtentave des Lmmerergewert
Salon Elnriehtungen

Sonnabend, den 16. Mai, abends S Uhr, päerim Reſtaurant Engl. Hof, Gr. Berlin 14, chn mmer, Ratttiabags, Rauponleoim,

zimmer, TGeneral Versammlung- i 2 n an ZimTagesordnung kleideſchränken GrasWegeBalkonmisehung
zum schnelleon Beranken Von
Lauben, Balkonkästen, Zäunen,

Cittern ete.
a Fortion 85 Pfg.

Moritz Bergmann

1. Kaſſenbericht vom Jahre 1907.
2. Vorſtands-Ergänzungswahl.
3. Kaſſenangelegenheiten. Der Vorſtand.

Wautenugterrürnungr-hunn d Saueier E. alea

Montag den Mai 1908 abends 9 Uhr
in Kautzſch's Reſtaurant, Martinsberg 6

S General Versammliung.

moderne Küchenmöbel,

Vertikows, Prunkſchränke,
F. und Aufsziehtiſche,
Kleiderſekretäre, Rohr und
Lederſtühle, Pfeiler- und
Trumeaux Spiegel
und BPlüſchdiwans Sofa-
umbaus gerenchränke

T sord Ab K l ten. etts, Kredenz, alles ſehrUm aglrelchen Beſuch bittet technnng aſſeng ar gen e Samenhanädlung.
Harkt 20. fFemiyr. 107.

Kons.-Ver. Kohenmölsenſ n
Teleph. 2450. Teleph. 2450.

(E. G. m. b. H.)
Eonntag, den 17. Mai er., nachmittags 3 Uhr

7 7im Gaſchauſe des Hrn. Fuchs zu R Wanlitz Lederpantoffein ſſe Vone oft

a 2 0lung. e enGe era er amm un Plüsch pantoffein, der deutsch. Sozialdemokratie.

1. Bericht pro 1. Semeſter 1907/1908.Tages Ordnnnſ 2. Bericht über den Verbandstag Thüringer Kon KSamtblumenpantoffeln niemand veraäumen,

um Vereine zu Koburg. auf Die Neue Teit zu abdon-8. Geſchäftliches. ſ tolt ſ nisron. eH ohenmölſen, den 7. Mai 1908. 0 zpan z n Vierteljahrs Adonnement Garantiert m eschädlichen
Der Konſum- Vereins zu Hohenmölſen. und Pantoffelhölzer, 3.257f. Cinxel- Nummer 257f. krei von et Sestandtelien

earhr Bestellungen nehmen entgegen a t J eZeitz. r-Erhoſung Zeit. Fr. Friche. ne beste WaschmittMorgen, ablreer, neun 4 Uhr ab k. r W 4 m i. Volks Buchhanälung, as o t
ungsfähigste Fabrik am Platze. m 42/43.BALL- Für Wieververränfer F. Paket I Pitg.D Muſik von der Stadtkapelle. W durch eigene Gespanne frei Haus. e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Juguſt Groß Druck dar Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holke a, S,



Zur Anterhaltung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt ſär Halle und den Saalkreis.
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Ein Maientraum.
Ein Traum, ſo wunderbar und hold,

Voll Blütenduft und Sonnengold,
Belebt mit Weſen, ſolchen gleich
Jn einem überird' ſchen Reich.
Der hatte aus dem Alltagskummer
Getragen mich im tiefen Schlummer
Hin in ein himmliſch ſchönes Land,
Den Erdenmenſchen unbekannt.

Daſelbſt im ſonnig goldnen Licht
Verſchlungen, farbenprächtig, dicht
Ein Blütenwald, ſo formenreich,
Ausatmend Düfte köſtlich, weich.
Bezaubernd alles Wachſen, Weben,
Mit einem geiſtdurchdrungnen Leben
Geheimnisvoller Macht durchglüht,
Von ſtrahlend ew'gem Licht umſprüht.

Jn dieſes Wunderland hinein
Jm Traum wwar ich getreten ein,
Wo nichts vom Erdenleid bekannt
Ein herrlich Paradiw ich fand.
Gab es Auch Weſen Menſchen gleich,
Schien ihnen doch nur freudenreich
Jm ungetrübten hellen Schein,
Ewig des Daſeins Gang zu ſein.

Jm blumig duft'gen Lichtgewand
Ganz neidlos ſeine Stätte fand,
Behindert nicht, Menſch oder Tier,
Ein jedes Lebewefen hier.
Sie lebten alle frei und gleich,
Da unbekannt, arm oder reich,
Bewohnten ſie ohn' Unterſchied
Dies paradieſiſche Gebiet.

Kein Weſen focht das andre an
Kein Daſeinskampf fich je entſpann
Ums Glück, gab es doch keine Not,
Da aller Wohl ein Selbſtgebot.
Ein Recht des Stärkren gab es nicht,
Jn Eintracht als der höchſten Pflicht
Nahm alles ſtets gemeinſam tkeil
An ihres Daſeins Glück und Heil.

Jn dieſem Wunderland genau
Jnmitten ſtand ein Tempelbau,
Auf prächt'ger Säulen hohem Chor
Stieg eine Kuppel kühn empor.
Mit einem ſtrahlend hellen Stern
Beleuchtend alles nah und fern;
Daß ſich ſein Licht, wohin es floß,
Jns Leben magiſch tief ergoß.

Und in des Tempels inn'rem Raum,
Das wunderbarſte war's vom Traum:
Die Gleichheit und die Einigkeit,
Die Liebe, die Gerechtigkeit,
Vier Lichtgeſtalten, die ein Schein
Umſtrahlte golden, klar und rein
Jn einem ſternbeſäten Kleid;
Dem Dienſt der Freiheit hier geweiht.

Die Freiheit ſelbſt, ein hohes Weib,
Mit formvollendet ſchönem Leib
Nach göttlich ſchönem Ebenmaß
Auf einem güldnen Throne ſaß.
Mit einem wunderbaren Klang
Der Stimme, die ins Weite drang,
Wie Glockentöne klar und rein
Rief ſie ins Sonnenland hinein

Sonntag, 10. Mai Kr. 19

ort
Herab die Freiheit
„Da drunten auf der Erdenwelt,
Wo die Gewalt, brutal das Geld,
Herrſcht mit unzählich vielen Tücken
Die Menſchheit ſchnöd zu unterdrücken
Sollt ihr dem Volk im Lenzesreigen
Die Bahn zu der Befreiung zeigen.

Und von dem Wunderlande aus
Jns weite Weltenall hinaus
Zum Erdball hin ein heilig Dringen
War's auf geheimnisvollen Schwingen.
Es zog durch Tore, Tür und Pforten,
An all des Menſchen Fleißes Orten
Lebendig ein mit duft'gem Hauch,
Begeiſternd in die Herzen auch.

Du früttelnd mit des Lenzes Blühen
Das Arbeitsvolk in ſeinen Mühen7
Zu bauen auf ein neu Geſchlecht
Mit freiem, gleichen Menſchenrecht.
Wegfegend was im Prunktalar
Bisher zum Fluch der Menſchheit wer
Der immer ſchuf viel Menſchenleid
Jn lügenhafter Frömmigkeit.

Mit leiſem Flüſtern, hellem Klingen,
Tief in die Herzen einzudringen
Erleuchtend, wirkten unſichtbar
Des Wunderlandes Geiſterſchar.
Jn der Bedrängten Not und Mühen
Ein neu Empfinden, ein Erglühen
Entfachend einen hehren Drang
Zum Freiheitsziel den Werdegang

Aus des werktät' gen Volkes Menge
Gar ſehr bedrängter Geiſterenge
Aufleuchtete ein klarer Blick,
Zum hehren Ziel, des Daſeins Gd.
So im erwachten Lenzesſprießen
Den Weg zur Freiheit zu erſchließen
Jm ſtrahlenreinſten Lichterguß
Entſtieg dem Traum der Maiengruß!

VWr. n.

hein Kohrs und ſein Junge.
Humoriſtiſche Erzählung von W. W. Jacobßs.

(Nachdruck verboten.)
Es war ſchon ſpät am Nachmittage als Fidje Anderſen in

ziemlich verhungertem Zuſtande die Hauptſtraße hinabſchlen
derte, den Blick ſcharf auf den Rinnſtein gerichtet, auf der Suche
nach irgend etwas, das ihm als Abendbrot dienen könnte. Zu
ſpät wünſchte er jetzt, er hätte fich etwas von dem harten Brot
und den beſchädigten Früchten, die ſein Mittageſſen gebildet
hatten, aufgeſpart.

Da die Hauptſtraße ſich als unlohnend erwies, wandte er
ſich in eine ſtillere Nebenſtraße, wobei er geſchickt dem mecha
niſchen Puff des Konſtablers an der Ecke im Vorbeigehen aus
wich und mit Jntereſſe einen verlaufenen Köter beobachtete
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wie derſelbe bemühte, von einem Herrn adoptiert zu werden. c S. hatte auf ihn geſchimpft, mit ſeinem Stock

nach ihm geſchlagen und war ſogar hinter ihm hergelaufen
alles ohne Erfolg. Da er ein weichherziger Menſch war, hatte
er ſchließlich dem ſich niederkauernden Spekulanten den Kopf

geſtreichelt, und da er dafür von dem Heimatloſen zärtlich ge
leckt wurde, nahm er ihn auf den Arm und ging mit ihm fort.

Fidje Anderſen verfolgte dieſe Vorgänge mit Intereſſe und
nicht ohne Neid. Wenn er doch auch ein Hund wärel Jetzt kam
der Hund an ihm vorbei auf den Armen des Mannes, vergnügt
winſelnd und unabläſſig deſſen Ohr leckend. Sie verfolgten
ihren Weg, der Hund zwiſchen dem Lecken ſich wundernd, welche
Art Tiſch der Mann wohl führen möge, und der Mann nutzloſe
Betrachtungen über die Abſtammung des Hundes anſtellend, die
unter anderem auch einen Ameiſenbär einzuſchließen ſchien.

„De ſteiht nicks ut,“ ſagte der Waiſenknabe nachdenklich; „he
het ſich um keen Geld to quelen und ſoveel to freten, as he
bruukt. Jck wull, ich weer ok ſo'n Köter.“

Er knüpfte ſich ſeine Hoſen mit einem Stückchen Bindgarn,
welches auf dem Pflaſter lag, feſt und ſteckte ſeine nun frei
gewordenen Hände in ein paar Schlitze, die als Taſchen dienten,
und begann zu pfeifen. Er war kein ſtolzer Junge und gern
bereit, ſelbſt von dem niedrigſten zu lernen. Sicher war er
doch ebenſo nützlich wie ein Hund!

Der Gedanke kam ihm gerade, als ein dicker, freundlich aus
ſehender Seemann mit ein paar Schiffsgefährten vorbeiging.
Es war ein gutmütiges Geſicht und die Figur die eines Man
nes, der gut zu leben weiß. Einen Augenblick zögerte er, dann
rannte Freund Fidje mit dem Mute, der aus der Verzweiflung
geboren wird, hinter ihm her und zupfte ihn am Aermel.

„Hallo!“ ſagte Hein Kohrs, ſich umwendend. „Wat wullt

Du? r„Di will ick, Vadder,“ ſagte Fidje.
Das Geſicht des luſtigen Seemanns erſtrahlte von einem

Lächeln. So auch die Geſichter der Freunde des luſtigen See
mannes.

„Jck bin nich Dien Vadder, mien Jund,“ ſagte er freundlich.
„Doch, Du ſagte der verzweifelte Fidje; „Du weeſt

dat ok ganz
„Du heſt Di verſehn, mien Jung,“ rief Kohrs, der ſah, daß

es an der Zeit ſei, energiſchere Seiten aufzuziehen, denn er
hatte bemerkt, wie Korl Dreier Criſchan Harms verſtändnis
innig angelächelt hatte, „Du maakſt, dat Du na Hus kummſt!“
„Wo wahnſt Du denn jetzt?“ fragte Fidje ſchnell.

Criſchan Harms ließ die Maske fallen und ſchlug Herrn
Dreier herzhaft auf den Rücken. Aus vollem Halſe lachend,
betrachtete er Freund Fidje mit vielem Wohlwollen.

„Du mußt nich achter mi herloppen,“ ſagte Hein ſtreng;
„verſteihſte

„Jawoll, Vadder,“ ſagte der gehorſame Junge.
„Un roop mi nich immer Vadder,“ ſchrie Kohrs.
„Warum denn nich?“ fragte der Junge harmlos.
Korl Dreier blieb plötzlich ſtehen und ſeine Hand auf Cri-

ſchan Harms' Schulter legend, erklärte er ſeine Unfähigkeit,
weiterzugehen. Harms klopfte ihn auf den Rücken und ſagte,
er könne es ihm nachfühlen, denn ihm ginge es ebenſo, und,
ſich an Hein wendend, ſagte er ihm, es würde noch ihr Tod
ſein, wenn er nicht vorſichtiger wäre.

„Wenn Du nu nich maakſt, dat Du wegkummſt,“ ſagte Hein
Kohrs, indem er ſich wütend an den Jungen wandte, „kriegſt
Du gliks'n paar an'n Kopp.“

„Wo ſall ick denn hen?“ winſelte Freund Fidje und zappelte
hin und her.

„Gah nah Huus,“ ſagte Hein.
„Dar will ick jo grade hen,“ entgegnete Fidje.
„Du ſaſt leber verſöken, um uttonein Hein,“ flüſterte Korl

Dreier ihm vertraulich zu: „wenn't ok man wat unnatürlich
is, ſowat to dohn.“

„Unnatürlich? Wat meenſt Du dar mit?“ fragte ſein un
glücklicher Freund. „Wat meenſt Du mit unnatürlich?“

„O, wenn Du Di ſo anſtellen deihſt, Hein,“ ſagte Korl Dreier
kurz, „denn hett dat keenen Zweck, di 'n gooden Rat to geben.

S muß alleen uteeten.“
„Wo lang is't her, dat Du em toletzt ſehn heſt, mien Jung?“fragte Criſchan Harms. im
„Jck weet nich; ſo ganz lang nich,“

vorſichtig.
„Hett he ſick verännert, ſiet Du em toletzt ſehn heſt?“ forſchte

der Verteidiger weiter, indem er den wütenden Hein Kohrs
veranlaßte, ſich ruhig zu verhalten.

NRä,“ ſagte Fidje beſtimmt, nich'n beeten.“

antwortete der Bengel

74

„Wie heſt Du denn
„Fidje,“ war die Antwort.
„Fidje, wat?“
„Fidje Anderſen.
Ueber Criſchan Harms Geſicht ging ein Leuchten und er

wandte ſich an ſeinen Freund mit einem triumphierenden
Lächeln. Heins Geſicht ſpiegelte ſein eigenes wieder, aber
dasjenige Korl Dreiers war noch bewölkt.

„Jt is nich good antonehmen,“ ſagte er mit Nachdruck, „it
is nich good antonehmen, dat Hein hengahn ſchull un tweemal
up denſelben Namen heiraden, wat? Sett Di mal an ſien
Stell, Criſchan, wurdſt Du dat dohn?“

„Jck will Di mal wat ſeggen,“ bemerkte der wutſchnaubende
Hein Kohrs, „quäl' Di nich um mienen Kram. Du biſt 'n
wohres Krokodil, heſt mi verſtahn? Un Du, lüttje Drieber,
maakſt, dat Du na Huus kummſt, verſteihſte mi?“

Er ging weiter, von den andern beiden begleitet, und gab
ihnen ein gutes Beiſpiel, indem er ſtramm geradeaus blickte,
das aber ohne Wirkung auf ſeine Freunde war.

„He is noch immer achter Di, Hein“, ſagte das Krokodil in
durchaus nicht enttäuſchtem Tone.

„He kleeft an Di as 'n Bloodigel,“ beſtätigte Criſchan Harms.
„He is eegentlich 'n ganz lütt nüdlichen Jung.“

„He ſleit nach ſien Mudder,“ ſagte der rachſüchtige Korl
Dreier.

Der unglückſelige Hein ſagte nichts, aber eilte wie ein von
Geſpenſtern verfolgter dem Hafen zu, um an Vord der Meduſa
zu kommen. Er ging ohne ein Wort an Bord, und nur, als er
ſich drehte, um die Leiter ins Logis hinabzuſteigen, ruhte ſein
Auge für einen Augenblick auf dem kleinen verlorenen Häuf
lein Menſchheit, das auf der Kaje ſtand.

„Halloh, mien Jung, wen ſöchſt Du?“ rief der Kapitän, als
er ſeiner anſichtig wurde.

„Jck ſök mien Vadder, Käppen Hein,“ antwortete der
Junge, der ſeine Ohren offen gehalten hatte.

Der Kapitän ſtand von ſeinem Sitze auf und betrachtete ihn
neugierig. Korl Dreier und Criſchan Harms, die näher ge
treten waren, erklärten ihm die Situation. Nun war aber
der Kapitän ein ſehr weltlich geſinnter Mann, und Hein Kohrs
ſpielte, wenn er zu Hauſe war ein Blechinſtrument in der
Heilsarmee. Er blickte den Bengel leutſelig an und ſprach
freundlich auf ihn ein.

„Loop man nich weg,“ ſagte er eifrig.
„Fallt mi nich in, Käppen,“ ſagte Fidje, der von dieſem Em-

pfange ganz entzückt war und atemlos beobachtete, wie der
Kapitän nach vorn ging und, in die Back hinunterblickend,
laut nach Hein Kohrs rief.

„Jo, Käppen,“ antwortete eine gequälte Stimme.
„Ehr Jung fragt na Se,“ ſagte der Kapitän und grinſte

vergnügt.
„He is nich mien Jung, Käppen,“ entgegnete Hein durch ſeine

aufeinandergepreßten Zähne.
„No, kumm man leber mol rup un kiek em Di mol an,“

ſagte der andere wieder. „Büſt Du Dien Saak ok gewiß, dat
he't nich is, Hein?“

Herr Kohrs gab keine Antwort, als er Deck kam, ſondern er
widerte Freund Fides lächelnden Gruß mit einem eiſigen
Blick und erſchrak mächtig, als der Kapitän den Bengel an
Bord kommen ließ.

„He is obers bannig vernaläſſigt wor'n, Hein,“ ſagte der
Kapitän und ſchüttelte den Kopf.

„Wat heff ick darmit to dohn?“ fragte Hein Kohrs heftig.
„Jck kann Se bos ſeggen, dat ick em in Leben nich ſehn heff
vor hüt Nahmiddag.“

„Hörſt Du, wat Dien Vadder ſeggt?“ ſagte der Kapitän
„(Schwieg ſtill, Hein.) Wo is Dien Mudder, Jung?“

„Dod, Käppen,“ heulte Fidje los. „Jck heff blots noch em.“
Der Kapitän war eine gutmütige Seele und blickte daher

mitleidig auf das verlaſſene kleine Menſchenkind an ſeiner
Seite. Und Hein war der beſte Mann an Vord.

„Haaſte woll Luſt, mit Dien Vadder to See to fahr'n?“
fragte er.

Das vergnügte Grinſen, mit dem Fidje dieſen Vorſchlag auf
nahm, war Antwort genug.

„Jck wurd da nich for jedeneen dohn,“ fuhr der Kapitän fort
und blickte den Steuermann, der ſich albern benahm, ſtreng an,
„obers ick heff'r nicks gegen, Se'n Gefall'n to dohn, Hein.
He kann mitkamen.“

„Gefall'n dohn?“ wiederholte Hein, kaum imſtande, ein
Wort hervorzubringen. „Mi'n Gefall'n dohn?

keen Gefall'n dahn hebben!“
Jck will gor



„Na, kumm man wedder to Di,“ unterbrach ihn der Kapitän.
„Se brukt mi nich erſt lang to danken. Nemen Se im man mit na
vörn un geben Se em wat to eten he ſüt jo half verhungert
ut, de lütje Kerl.“

Er wandte ſich ab und ging in ſeine Kabine, während der
Koch, dem Hein Kohrs Tags zuvor ſeine Sünden vorgehalten
hatte, den Jungen zur Kombüſe führte und ihm eine tüchtige
Mahlzeit vorſetzte. Nachdem das geſchehen, wuſch Korl Dreier
ihn und Criſchan Harms ging an Land und erbettelte einen
ab getragenen Jungensanzug von einem ihm bekannten Vor
arbeiter. Er brachte ferner eine Botſchaft von dieſem Vor
arbeiter an Herrn Hein Kohrs mit, des Jnhalts, daß er ſich
ſehr über ihn wundern müſſe.

Die Unterhaltung drehte ſich an jenem Abend, nachdem Fidje
eingeſchlafen war, um Bigamie, aber Hein Kohrs ſchnarchte
während der ganzen Zeit, obwohl Korl Dreiers Bemerkung,
daß die Enthüllungen dieſes Nachmittags endlich Licht auf viele
Eigentümlichkeiten in ſeinem Benehmen geworfen hätten, die
ihm vislang rätſelhaft erſchienen wären, gefährlich nahe daran
kam, ihn aufzuwecken.

Morgens um ſechs warfen ſie los. Der Bengel wurde nahezu
verrückt vor Freude, als Segel auf Segel geſetzt wurden, und
das Schiff mit einer ſteifen Briſe ſchnell den Hafen hinter ſich
ließ. Herr Kohrs ignorierte ihn mit Abſicht, aber die andern
Leute verhätſchelten ihn nach Herzensluſt, und ſelbſt die Kajüte
war liebenswürdig genug, ihr Jntereſſe an ſeinem Wohlergehen
zu beweiſen, indem der Kapitän Hein Kohrs nicht weniger als
fünfmal an dem Tage heranrief, um Klagen über das Betra-
gen ſeines Sohnes zu führen.

„Jck kann hier keen Koppheiſterſcheeten up'n Schipp lieden,
Hein,“ bemerkte er und ſchüttelte den Kopf; „dat is nich de
Platz dorvör.“

„Jck mutt mi öber Se wunnern, dat Se em ſowat leert
hebben,“ ſagte der Steuermann mit ernſter Mißbilligung.

„Jck?“ ſagte der hilfloſe Hein, vor Wut zitternd.
„He mut it von Se afkeken hebben,“ ſagte der Steuermann

und ließ ſeinen Blick über Heins gewaltige Propoprtionen gleiten
„Se hefft jo woll würklich'n Dubbelleben föhrt, Hein!“

„Dat geiht uns nicks an,“ unterbrach ihn der Kapitän. „Mi
kann't egol ſien, wenn Hein den ganzen Dag Koppheiſter ſchee
ten deiht, wenn em dat Spaß maagkt, obers ſe mööt it hier
nich dohn, dat geit nich an. Dat hett keen Sinn, dar to ſtahn
un to mulen, Hein; dat kann'ck nich lieden.“

Er wandte ſich ab und Hein Kohrs, nicht imſtande zu entſchei
den, ob er verrückt oder betrunken, oder beides ſei, ſchob ab
und blickte, indem er ſich im Bug niederkauterte, in der elen-
deſten Verfaſſung über die See. Hinter ihm beluſtigten ſich
die Leute mit Freund Fidje, und als er einmal über ſeine
Schultern blickte, ſah er tatſächlich den Kapitän ihm eine Lek-

tion im Steuern erteilen. (Schluß folgt.)
e

Die Perſchmelzung von Arbritergeſangverrinen.

Von Eugen Thari.
I.

Wer hat, Konzerten oder anderen Veranſtaltun-
gen von Arbeitergeſangvereinen beizuwohnen, kann da öfters
eine merkwürdige Beobachtung machen. Erſt ſingt eine große
Zahl von Sängern, der Arbeiterſängerbund, dann aber kommen
Vorträge von Einzelvereinen, von vielfach kleinen, manchmal
auch ganz kleinen Vereinen. Und während die Leiſtungen der
Geſamtmaſſe oft ſehr hübſch anzuhören ſind, iſt der Genuß bei
den Einzelvereinen oft recht zweifelhafter Art. Und unwill-
kürlich fragt ſich der Denkende, ob dieſe Zerſplitterung in die
kleinen Einzelvereine notwendig iſt. (Daß ſie nicht nützlich
iſt, darüber iſt ſich jeder Kundige klar.)

Mehrere Urſachen hat die Zerſplitterung des Arbeiterge-
ſangsweſens. Jn großen Städten und auch in kleineren Ort-
ſchaften, die ſich lang ausſtrecken, bedingen es die weiten Ent-
fernungen, daß die Sangesluſtigen ſich auf verſchiedene Ver-
eine verteilen. Wer im Oſten einer Großſtadt wohnt, kann

ſtändigen Ueben oft nur ſchwer in den Weſten kommen.
in zweiter Grund iſt die Lokalfrage. Es iſt bekannt, wie

ſchwer es den Arbeiterſängern aus politiſchen Gründen manch-
mal gemacht wurde, einen genügend großen Saal zu erhalten.
Wenn einmal die Geſchichte des deutſchen Arbeitergeſanges ge
ſchrieben wird, wird die Verweigerung von Sälen durch die
Wirte uſw. nicht das kleinſte Kapitel in ihr bilden. Die Fol-
gen des h ſind für manche Vereine ſchon ſchwer-
wiegend geweſen. Da nun mehrere kleine Zimmer zu Uebungs-
77 leichter zu erhalten ſind, als ein großer Saal, ſo iſt die

rennung in verſchiedene kleine Vereine aus dieſem Grunde

auch zu begreifen. Aber dieſer Grund kann r nur noch
für politiſch zurückſtehende Gegenden gelten. Orten, an
denen ſich die Arbeiterklaſſe das Recht auf Exiſteng und nicht
nur auf Duldung errungen hat, macht die Lokalfrage in dieſer
Hinſicht keine vierigkeit mehr.

Andere Urſachen zu dem bedauerlichen Auseinanderſtreben
von Arbeitergeſangvereinen haben in menſchlicher Eitelkeit, in
allgemeinen menſchlichen Schwächen ihren Grund. Die Freude
am Vorſtandſpielen ſteht vielfach der Einigung der Geſang-
vereine im Wege. Das iſt allerdings keine Sondereigenſchaft
der Arbeitergeſangvereine, ſondern findet ſich auch bei den
bürgerlichen Vereinen. Für manchen Sangesbruder hat die Be
teiligung an einem Geſangverein nur dann Wert, wenn er eine
Rolle ſpielen kann, was natürlich in einem kleinen Verein leich-
ter geht als in einem großen. Dann kommt noch die Sänger-
eitelkeit, die ſich in kleineren Vereinen auch wohler fühlt als
in großen, wo eine ganze Maſſe eitler Sänger ſich gegenſeitig
das Leben ſchwer machen kann. Jn dieſes Gebiet „Befriedi
ung perſönlicher Wünſche“ fällt auch die Rubrik „Geſelligkeit“,
ie ſich auch oft der Einigung hinderlich in den Weg ſtellt. Dies

iſt ein Punkt, den die Arbeiterſänger getroſt den bürgerlichen
Vereinen überlaſſen ſollten, die ſich längſt nach Ständen und
Vermögensverhältniſſen geſchieden haben. Auch die Bildung
von Geſangvereinen aus gleichen Berufen ſollte man den Bür-
gerklaſſen überlaſſen. Die Fabrik- und Berufsgeſangvereine in
der Arbeiterſchaft haben keine innere Berechtigung.

Auch die Frage des Jnventarbeſitzes und des Vermögens-
ſtandes darf kein Hemmnis bilden, wenn bereits beſtehende
kleine Vereine ſich verſchmelzen wollen. Es klingt putzig, iſtaber Tatſache, daß zum Beiſpiel der Beſitz einer Fahne, auf
der der Name des Vereins fein geſtickt iſt, der Hinderungspunkt
für einen ſolchen Verein geweſen iſt, ſich mit andern Vereinen
zu verſchmelzen. Grund: Der Verein könnte ſich dann nicht
mehr um das eigene Banner ſcharen! Wie wichtig eine ſolche
Fahne für einen Verein ſein kann, zeigen unter anderem
manchmal die Kaſſenausweiſe von Arbeitergeſangvereinen. Jn
Generalverſammlungsberichten ſolcher Vereine fand ich unter
anderen bei einem öſtreichiſchen Arbeitergeſangverein mit 28
Mitgliedern folgenden Ausweis: 190 Kronen Reiſefonds, 18
Kronen Unterſtützungskaſſe und 227 Kronen Fahnenfonds. Ein
Notenfonds iſt überhaupt nicht erwähnt. Jn der Generalver-
ſammlung eines anderen kleinen Arbeitergeſangvereins dreht
ſich die Debatte faſt ausſchließlich um die Beſchaffung einer
Fahne. 528 Kronen ſind dafür geſammelt.

Alle dieſe bisher aufgezählten, eine Einigung der Arbeiter
geſangvereine hindernden Gründe ſind nichtkünſtleriſcher Art.
Nur ein Grund, der künſtleriſchen Erwägungen entſprang, hät
an manchem Ort die Zerſplitterung der Arbeiterſänger in viele
kleine Vereine begünſtigt. Man glaubte, durch gegenſeitige
Konkurrenz den Ehrgeiz der Vereine wachrufen und vielleicht
auch ein größeres muſ a Leben hervorrufen zu können.

Sehen wir näher zu: Gewiß hat die Konkurrenz der Ver
auch gutes im Gefolge gehabt. Doch in vielen Fällen iſt nur
ein falſcher Ehrgeiz großgezüchtet worden. Derart, dack kleinere
Vereine, die durchaus mit den großen Vereinen konkurrieren
wollen, auf ganz falſche Bahnen gedrängt wurden, ſich Auf-
gaben ſtellten, denen ſie abſolut nicht gewachſen ſein konnten.
Chöre, die auf Maſſenwirkungen berechnet ſind, werden von
kleinen Vereinen geſungen, Kompoſitionen von Vereinsdirigen-
ten werden einſtudiert, nicht aus künſtleriſcher Notwendigkeit,
ſondern weil der Verein den Ehrgeiz hat, mit ſeinem Dirigen-
ten glänzen zu wollen. Andererſeits wieder wird die finan-
zielle Leiſtungsfähigkeit der Mitglieder oft aufs äußerſte an
geſtrengt. Aber auch die Hoffnungen, die auf ein größeres
muſikaliſches Leben bei Trennung der Vereine innerhalb der
Arbeiterklaſſe geſetzt werden, erfüllen ſich nur ſehr wenig. Denn
im großen und ganzen werden von allen Vereinen die gleichen
Lieder geſungen. Die Konkurrenz der kleinen Vereine unter-
einander hat aber noch einen ſchlimmen Uebelſtand im Gefolge.
Das iſt das gegenſeitige Wegfiſchen guter Stimmen. Um
einen leiſtungsfähigen Sänger zu kapern, wird alles mögliche
aufgeſtellt, werden ihm die Beiträge erlaſſen, wird der Beſuch
der Proben in ſcin Ermeſſen geſtellt uſw.

Nun kann man einwenden, daß ja für das Zuſammenwirken
der Arbeitergeſangvereine die Arbeiterſängerbünde da ſeien.
Die Arbeiterſängerbünde haben unſtreitig mancherlei Gutes
geſchaffen, vor allem im Konzertweſen. Doch haben ſie, wie
bekannt, einen Nachteil; und zwar den Mangel ſtändiger Ge
ſamtproben. Die Dirigenten wiſſen davon ein Lied zu ſingen.
Ferner aber entwickeln ſich die Sängerbünde ſo rapid, daß mei-
ſtens nur ein Teil der Sänger am Konzert wirklich aktiv teil
nehmen kann. Das Augenmerk der Arbeiterſänger muß des-
halb darauf gerichtet ſein, mittelgroße Vereine zu haben, Ver-
eine, die den Vorteil der Bünde mit der ausreichenden Sänger-
zahl mit dem Vorteil des Einzelvereins in den ſtändigen Pro
ben verhindern. Und die beſtehenden kleinen Vereine ſollten
unter allen Umſtänden darnach trachten, ſich mit ihresgleichen
zu ſolchen mittelgroßen Vereinen verſchmelzen, oder ſich an
einen vorhandenen größeren Verein anzugliedern. Sowohl
ökonomiſche, wie auch künſtleriſche Vorteile entſprießen ſolchen
Zuſammenſchluß.
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Bekanntlich leiden die meiſten Arbeikergeſangderekne an
ken Schwankungen der Mitgliederzahl, mehr als die
s Vereine. Während bei dieſen ein ſtarker Stamm ſ

r Sänger faſt immer vorhanden iſt, an dem dann
neu Eintretenden leicht angliedern, iſt bei jenen das Verhältnis
in der Zasl der bleibenden und neu hinzukommenden Mitgli

durchaus nicht ſo günſtig. Am ungünſtigſten iſt dies
Haltnis natürlich bei kleinen Vereinen. Einem ſolchen kann
es uſtoßen, daß eine einzelne Stimmart, beiſpielsweiſe der e Tenor, im Laufe weniger Jahre voll
ſtändig neue Sänger aufweiſt. Aber denken wir dieſen un

gſten Fall weg. Laſſen wir bei jeder Stimmgattung jähr-
ich nur zwei bis drei Mitglieder wechſeln. Selbſt ein ſolcher

Wechſel iſt bei einer geringen Sängerſchar ſchwer zu fühlen.
Wenn beiſpielsweiſe bei einem Verein von 30 Mitgliedern der
erſte Baß acht Sänger zählt, ſo iſt es ſchon recht unangenehm,
nur auf fünf Stammſänger rechnen zu können. Verſchmelzen
ſich vier ſolcher Vereine und haben nun ſtatt acht erſten Bäſſen
zweiunddreißig, ſo machen zwölf neue lange nicht ſoviel aus;
denn ein Stamm von zwanzig alten Sängern wirkt anders wie
einer von nur acht. Hierzu kommt noch, daß durch die Miſchung
verſchiedener Berufe in einem großen Verein die durch Un
gunſt der Erwerbsverhältniſſe in einem beſtimmten Arbeits
zweige hervorgerufene Schwankung in der Zahl der Vereins
mitglieder beim großen Verein ſich bei weitem nicht ſo fühlbar
machen wird als beim kleinen Verein. Ein Beiſpiel: Der kleine
Verein, der unter 80 15 Metalldreher zählt, kann
durch Arbeitsloſigkeit in dieſem Berufe, die ſtarke Abwande
r zur Folge direkt gefährdet ſein. Der große Verein
wird, abge en von X induſtriellen Kataſtrophen, nie
unter die allernötigſte Zahl von Mitgliedern kommen, auch in
den einzelnen Stimmgattungen nicht. Die Entwicklung der
Arbeiterſängerbünde und deren Konzerte ſind Beweis hierfür.

Die größere Sicherheit in der Mitgliederzahl vermag in ver
ſchiedenen Richtungen günſtig zu wirken. So z. B. finanziell.
Der Verein i t z. B. eher in der Lage, arbeitsloſen oder kranken
Mitgliedern die Beiträge zu ſtunden. Dann gibt es Dinge, die
jeder Verein nur einmal anzuſchaffen braucht, einerlei, ob er
groß oder klein ift, wie z. B. Partituren. Oder denken wir an
Annoncenkoſten für Konzerte, Vereinsvergnügen und ähnliches,
an etwaige Klaviermiete uſw. Die Koſten für alle ſolche Dinge
bleiben ſich gleich, ob der Verein 30 oder 120 Mitglieder zählt.
Selbſt auf die Ausgeſtaltung der Vereinsvergnügen übt die
größere Mitgliederzahl einen wohltätigen Einfluß aus. Was
kann alles unternommen werden, wenn eine ſtarke Mitglieder
zahl den Rückhalt gibt!

Ein Soldat der bürgerlichen Revolnkion.
Jn Budapeſt b am Sonntag im Alter von 83 Jahren
der General Sephan Türr.

Eine Füell von Erinnerungen weckt der Name dieſes politiſch
längſt Verſchollenen. Erinnerungen an die Zeit, da das Bür
g noch revolutionär war, für politiſche und nationale

reiheit ſchwärmte und auch kämpfte und Perſönlichkeiten her
vorbrachte wie St Türr, der, halb Rebell, halb Abenteurer,
eine bedeutende Rolle in der Politik ſpielte.
Türr wurde am 10. Auguſt 1825 in in Ungarn geboren,
trat ſchon mit 17 Jahren in ein ungariſches Regiment ein und
kam mit dieſem nach Jtalien, das in ſtarker Gärung war und
wo da und dort Putſche und rung en die AeBeherrſcher Norditaliens und ihre Vaſallen in ittel- und
Süditalien vorkamen, an deren Bekämpfung der junge Offizier
teilnahm. Nach 1848 focht Türr im öſtreichiſchen Heer gegen die
Piemonteſen, die damals den Vorkampf die nationale Be
en Italiens führten aber im Januar 1849 Fing er zu denPiemonteſen über, aus Gründen, die ſehr verſchi egeben
werden die revolutionär Gefinnten behaupteten, es ſei aus

iheitsbegeifterung geſchehen, während es bei den Oeſtreichern
hieß: der deſertierte igier habe ſich der Verantwortung für

ſinnige W nen entziehen wollen. Jedenfalls
wurde Türr von den Piemonteſen mit offenen Armen
nommen und ſammelte magyariſche Revolutionsflüchtlinge um
ſich, aus denen er eine ungariſche Legion bildete. Doch der un
gleiche Kampf endete bald mit einer Niederlage der Piemon
teſen und zunächſt herrſchte in Jtalien die Ruhe des Kerkers.Da brach im er Baden der Aufftand für die
Reichsverfaffung aus und Türr eilte nach dem i
Grenzland, um wider die Regktion zu kämpfen; beſonders her
vorgetreten iſt er j hier nicht. Die Preußen rückten ein
und ſchlugen den Aufſtand blutig nieder die Beſten des Volkes
fielen unter den eln der Soldaten Wilhelms,ſein Enkel zum „Großen“ ernannt hat, der aber damals
e n Baden vie weniger tavvouterente Meau
ung

g London, kam mit alker Naſit r a W x ni, undnahm regen Antetl an den ichen Verſchwörungen gegen

J e und nationale Unkerbrücker. Das brachte ihn den

i ö i und er wurde g anngs nur in effigie Bilde), was
anſiedeln wollte. Nur in hatte er ein ſiche

res und als der Krimkrieg ausbrach, nahm ihn die bri-
tiſche e als Offizier in Dienß. Das hätte ihn nunbeinahe Perſon an den Galgen gebracht, denn als er 1854
in den von den Oeſtreichern beſetzten Donau ern, dem
et Rumänien, auf Pferdeankauf war, wurde er trotz

wo er

einer iſchen Uniform verhaftet und entging dem Vollzuge von einem Kriegsgericht erneuerten Todesurteils

nur d per Jntervention der ſchen Königin. Nun
ſandten die Engländer den bewährten „Hetzer und Verſchwö-
rer“ nach dem Kaukaſus, um die Tſcherkeſſen und andere Berg
ſtämme zum Kampf gegen die Ruſſen aufzureizen und zu orga
niſieren, was auch gelang. wurde aber der Orient
krieg auf einem anderen et entſchieden Sebaſtopol fiel.

ßland mußte ſich den Frieden diktieren laſſen. So war Türr
veh igungslos.

ber ſchon 1859 gab es wieder etwas zu tun. Napoleon III.
erklärte in Gemeinſchaft mit Piemont den Oeſtreichern den
Krieg; Garibaldi bildete ſeine Freiſcharen, die Alpenjäger,und fiel mit ihnen in Südtirol ein Türr ging als Bataillons
kommandeur mit und wurde bei den übrigens nicht bedeutenden
Kämpfen in den Alpen verwundet. Einmal mit Garibaldi in
Verbindung, wurde er ein ſteter Begleiter dieſes italieniſchen
Nationalheros. 1860 ging er als ſein Adjutant mit den nach
mals ſogenannten „Tauſend von Marſala“ nach Sigilien und,
als dort das Bourbonenregiment geſtürzt war, ſetzte er mit
nach Kalabrien über und half bei der leichten Eroberung des
neagzolitaniſchen Gebiets, deſſen Gouverneur er wurde. Seine
Bemühungen um die z des Bourbonenreichs mit den
anderen italieniſchen Staaten, d. h. die Unterwerfung unter
die ſavoyiſche Dinaftie, trugen ihm den Rang eines italieni
c ewi Vech noch nicht fgeklärte Rolle ſpieltine gewiſſe, no gang aufgeklärte Rolle ſpielte
Türr in der Zeit vor dem Kampf um die Vorherrſchaft in
Deutſchland zwiſchen Preußen und Oeſtreich 1866. Jedenfalls
w feſt, daß Türr mit Bismarck Verbindungen unterhielt
und auch eine Unterredung mit ihm hatte; auf Abmachungen
zwiſchen den beiden deuten die Verſuche Türrs, während des
kurzen Krieges von Serbien aus einen Aufſtand in Ungarn zuſahen was ihm jedoch nicht gelang.

ie politiſchen Abenteuer des Generals Türr waren damit
u Ende wie auch die bürgerliche Sturm- und Drangperiode.

Die Staaten waren gefeſtigt, die Bourgeoiſie wurde ordnungs-
und autoritätsliebend, richtete ſich häuslich ein und verlegte ſich
aufs Profitmachen. Für romantiſche Abenteuer war keine Ge-
legenheit mehr. Das ſah Türr auch ein und noch mehr, er zog
als rechter Bourgeois die Konſequenzen und ging in der Grün-
derzeit ſelbſt ans „Gründen“. Kanalprojekte waren ſeine Spe
Ja e beſonders beteiligt war er am Bau des Kanals von

orinth.
Der „Ausgleich“ hatte ihm die ungariſche Heimat wieder

geöffnet, und in deren Hauptſtadt iſt er nun hochbetagt ge
ſtorben, ein faſt Vergeſſener, einer der letzten, wenn nicht der
letzte von jenen „Sturmvögeln der Revolution“, die einſt die
er Helden des rebelliſchen Bürgertums waren, aber in
der ſatten Bourgeoiſie unterſanken und verſchwanden.

Kleine Rnackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 18. Nr. 236):
Baugtzen, Altona, Jtalien, Leine, Leipzig, Elſter, NeKoblenz, lnftrut, z J le, Chemnitz, Sei Eger. ſſſe

Victige kg üſchendorf, A. Sen ſandten ein: H. Bu orf, A. Sonnabend Frau Bitte H. Geilke, Frau Klara Hochbach,
g. Stolle, W. Hecht, O. ulz, J. Dölle, W. Fricke, K. Sachſe,

Fiſcher, Frau c u Jda Hildebrandt, Kurt und
rude Schendler alle
E. Waldheim in Nietleben P. Foth in 5 g. und

Marie Werner in Bröditz. O. Henze in Fai: Ludwigin Sangerhauſen Martha Biedermann in Eilenburg O. Merker
in O. Bogenhardt in Zeitz Helene und WalterZiegermana in S K. Geiling in Weißenfels K. Keller

Unterpeißen; in Kre S e in Luckenau;
O. Grimmer in O. nell, R. Geidel in Salſitz;Herbaczeo in Keuſchberg; R. Mitlſching in Ammen

Neue Aufgabe.
Nr. 27. (Silbenrätſel von A. Sch. in H.)

D. re r oft Rettun Sache
Die den Kampf der Parteien entfacht,
Die Vierte man gern illuſoriſch macht,
Das Sanze erkämpft euch mit aller Macht.

jeder

Deramworrlicher Nedaktenr: Gruft Daänumig in Hals a. G Der der Zalleſchen GenoßenſchaftsBuchdruckere
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